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1893 


Die Aus ſichten der Neichsſteuer⸗ 


reform. 
Es begreift ſich unſchwer, daß die intellectuellen 
Urheber des Steuerbouquets, mit dem der 


Reichstag befaßt iſt, über die im Reichstage ge- 
troffenen geſchäftlichen Dispoſitionen, wonach die 
erſten Leſungen der Tabak- und Weinſteuer⸗ 
projecte erſt im Januar ſtattfinden und die erſte 
Leſung des Finanzreformprojects an letzter Stelle 
erfolgen ſoll, unzufrieden ſind. Aber es iſt doch 
komiſch, wenn officiöſe Stimmen, wie 3. B. die 
„Köln. Ztg.“, einen Aufruf an die „unabhängige“ 
Preſſe erlaſſen, und den Reichstag unter die 
Anklage, als ſei er kurzſichtigen Zractions- 
intereſſen verfallen, zu ſtellen verſuchen mit der 
Behauptung, die Kinausſchiebung der Verhand- 
lungen über die Finanzreform ſei dem Reichstage 
gewiſſermaßen von einer kleinen Minorität, wie 
Socialdemokraten und Freiſinnigen, aufgezwungen 
worden, weil die Beſchlußunfähigkeit des Hauſes 
eine andere fachliche Entſcheidung unmöglich ge- 
macht habe. Wäre die Mehrheit gewillt geweſen, 
dem Wunſche des Herrn Dr. Miquel ent- 
ſprechend die Finanzreform an die Spitze der 
ſteuerpolitiſchen Berathungen zu ſtellen, ſo hätte 
bei einer zufälligen Beſchlußunfähigkeit der 
Präſident es ganz in der Hand gehabt, dieſe 
Beſchlußunfähigkeit zu conſtatiren und dann die 
Tagesordnung ſelbſtändig feſtzuſtellen. Herr 
v. Levetzow hat das aus dem einfachen Grunde 
unterlaſſen, weil er als Präſident nicht in der 
Lage war, die Mehrheit wider ihren Willen zu 
zwingen. Zu dieſer Mehrheit gehört, wie jeder, der 
die Vorgänge im Reichstage verfolgt hat, weiß, 
in erſter Linie das Centrum. Schon in der 
zweiten Sitzung des Hauſes, unmittelbar nach der 
Conſtituirung deſſelben, am 17. November, war 
es der Centrumsabg. Dr. Bachem, der in der 
Geſchäftsordnungs debatte erklärte: 175 e 

„Die Reichsſteuerreform geht in einem Punkte 
dahin, 40 Millionen zur Ueberweiſung an die Einzel ⸗ 
ſtaaten zu beſchaffen. Ob das möglich iſt, hängt davon 
ab, ob die Steuervorlagen ſo ſind, daß wir nach der 
Gruppirung im Reichstage eine Möglichkeit ſehen, 
dieſe 40 Millionen Mark mehr überhaupt zu beſchaffen. 
Man kann daher zu der Reichsſteuerreform durchaus 
keine Stellung einnehmen, wenn man ſich nicht vorher 
ein Bild über die Steuervorlagen gemacht hat. Ich 
würde es daher für richtig halten, daß man ſpäter 
zuerſt die erſten Leſungen der Steuervorlagen vor- 
nimmt, daß man dann vielleicht eine kleine Weile ab- 
wartet, wie die Commiſſionsverhandlungen ſich ge- 
ſtalten und daß man dann erſt in die Berathung der 
Reichsſte uerreformvorlage eintritt.“ 

Dieſen Anregungen entſprechend, ſind bisher 
die Verhandlungen im Reichstage verlaufen. Daß 
die officiöſe Preſſe damit nicht einverſtanden iſt, 
verſteht ſich von ſelbſt. Nach der Auffaſſung des 
preußiſchen Zinanzminifters hätte der Reichstag 
ſich zunächſt dahin ſchlüſſig machen müſſen, daß 
zur Deckung der Koſten des Heeresgeſetzes und 
zur Durchführung der Reichsſteuerreform im 
ganzen 100 Millionen Mark abſolut nothwendig 
ſeien. Wäre erſt dieſe Nothwendigkeit anerkannt 


worden, ſo wäre der Reichstag gezwungen ge⸗ 
weſen, die 100 Millionen in der einen oder 
anderen Weiſe zu beſchaffen. Dieſer Plan iſt ge- 
ſcheitert, einmal in Folge der Faltung des 
Centrums und dann, weil ſelbſt die National- 
liberalen es als wünſchenswerth bezeichneten, die 
Aufgaben der laufenden Seſſion auf die Deckung 
der Ausfälle zu beſchränken, welche das Militär- 
geſetz im Etat für 1894/95 herbeiführt. Daß das 
Herrn Dr. Miquel nicht paßt, iſt ſchon zu ver⸗ 
ſtehen; aber der Verſuch, dieſe Wendung der 
Dinge lediglich als eine künſtliche Mache der 
Herren Bebel und Richter darzuſtellen, iſt durch⸗ 
aus ausſichtslos. 

Ueber die Ausfichten der einzelnen Gieuervor- 
lagen ſchreibt heute die „Germania“, ſichere Aus- 
ſicht auf Annahme habe nur derjenige Theil der 
Stempelſteuer, der ſich an die Börſe halte; und 
außerdem auch wohl der Lotterieſtempel. Nicht 
ſo ſicher ſei die Annahme der Stempel für Checks 
und Giroanweiſungen; unbedingt ſicher ſei die 
Ablehnung der Frachtbriefſtempel und Quittungs⸗ 
fiempel in der vorgeſchlagenen Form, und ſie 
ſetzt voraus, daß dieſe in jeder Form abgelehnt 
werden, insbeſondere der Zuittungsſtempel. Die 
Weinſteuer ſei ebenfalls ſchon ſo gut wie verloren, 
vielleicht bleibe eine Steuereinnahme auf Schaum- 
und Kunſtweine übrig. Die Tabankſteuer endlich 
habe bis jetzt ebenfalls nur geringe und für die 
billigeren Sorten von Rauch- und Schnupftabak 
und Cigarren gar keine Ausſichten. So, meint 
die „Germania“, ſtehe es augenblicklich um die 
Gieuervorlagen! Selbſtverſtändlich iſt dieſes Bild 
nut das Ergebniß einer Augenblicksaufnahme. 
Und deshalb werden die Gegner der Steüer⸗ 
projecte ſich wohl hüten, die Hände in den Schoß 
zu legen und der Agitation zu Gunſten derſelben 
freie Bahn zu laſſen. 


Deuiſchland. 


L. Berlin, 12. Dezbr. Während die „Nordd. 
Allg. Ztg.“ verſichert, die Regierung werde, was 
ſpeciell die Frage einer höheren Beſteuerung des 
Tabans betrifft, nicht nur an ihrer jetzigen Vorlage, 
ſondern insbeſondere auch an dem Eyſtem derſelben 
feſthalten, werden im Hintergrunde bereits Ber- 
ſuche gemacht, die Bedenken gegen die Tabak- 


fabrikatſteuer durch eine weſentſiche Vereinfachung 
der lebhaft beanſtandeten Controlmaßregeln zu 

Der 51 dieſer Taktik läßt in⸗⸗ 
deſſen zu wünſchen übrig. Es liegt ja auch auf Mutter, 
ii der officiellen „Darmſt. Zig.“ erfährt, 


überwinden. Der 
der Hand, daß Compromiſſe diefer Art aus- 
ſchließlich zu Gunſten der Regierung ausfallen 
müſſen. Die Hauptſache iſt die Einführung der 
Fabrikatſteuer. Gelingt dieſe nicht mit den 
äußerſten, zur Sicherung des Steuerertrags un- 
entbehrlichen Eontrolmaßregeln, jo wird die In- 
duſtrie geſchädigt, ohne daß das Reich der in 
Kusſicht geſtellten Mehreinnahme theilhaftig wird. 
Im letzteren Fall aber wird jeder künftige Reichs- 
tag gezwungen ſein, die Controlmaßregeln, die 
jetzt unannehmbar erſcheinen, nachträglich ein- 
zuführen. Wer dieſe Controle, wie die Vorlage 
ſie vorſchlägt, nicht will, dem bleibt nichts übrig, 


g (Nachdruck verboten.) 
In Feſſeln. 
Roman von C. Vollbrecht. 

In dem mindeſtens drei Jahrhunderte alten, 
von einem breiten Mantel überdachten Kamin 
der Bücherei loderte ein helles Feuer und warf 
ſeinen Widerſchein auf die ihm zunächſt liegende 
braune Täfelung des Zußbodens. Durch die drei 
mit ihren ſtarken Eiſengittern eine Abwehr nach 
außen bildenden Zenſter ſchickte der ſcheidende 
Tag noch einen fahlen Streifen Lichts herein, der 
ſich allmählich in graue Dämmerung verlor. In 
der Nähe des mittelſten Fenfters ſaß vor feinem 
umfangreichen Schreibtiſch, den Kopf in die Hand 
geſtützt, der Schloßherr. Seine Grübeleien harmo- 
nirten innig mit der Troſtloſigkeit des grauen Herbſt⸗ 
himmels. — Ein ſehr bejahrter Diener, abgeſehen vom 
Kutſcher Lorenz der einzige des Schloſſes, öffnete 
behutſam die Thür und trug eine Lampe herein, die 
er vor feinem Gebieter niederſtellte. Das be- 
ſcheidene Licht erhellte nur einen bejchränkten 
Theil des weiten Raumes. Die hohen, braun- 
gebeizten Schränke längs der Wände gleich wie 
die kunſtvoll gerippte, ſchöngewölbte Decke blieben 
im Dunkeln. In der Mitte des Saales ſtand ein 
ſchwerfälliger Tiſch auf gedrehten, durch Quer- 
leiſten verbundenen Beinen. Auf ſeiner ſchweren 
Platte lagen Pergamentrollen, übereinander- 
geworfene Bücher um einen Globus aufgehäuft, 
wie der Zufall ſie dahin gebracht. Was ſich in 
dieſem wirren Durcheinander von metallenen 
Zierathen und Goldbuchſtaben vorfand, gerieth 
nunmehr in ein beſcheidenes Schimmern. Ein 
Gleiches verſuchte auch der abgenutzte Lederbezug 
der ſteif aufgereihten Stühle mit ſeinen einſt 
goldgepreßten Arabesken. 

Das helle Licht der Lampe fiel auf den mit 
Acten und Rechnungsbüchern bedeckten Schreib- 
tiſch ſowie auf das Antlitz und die Geſtalt des 
Grafen. Er hatte beim Eintritt des Dieners feine 
Stellung nicht verändert, und jener verharrte 
eine Weile an ſeiner Seite, als erwarte er einen 
Befehl oder eine Frage. Da beides nicht erfolgte, 
ſchritt er zum Kamin und warf einige Scheite 
Holz in deſſen breiten Rachen. Die wohlthätige 
Wärme, welche den Flammen entſtrömte, war 
dieſem alle Zeit kühlen Raume trotz der noch nicht 
ſehr vorgeſchrittenen Herbſtzeit ſeit Wochen ſchon 
Nothmendigkeit. BER 5 : 

1 Graf hatte ſich aufgerichtet und ſchien die 
Anmefenheit des Dieners erſt jetzt zu gewahren. 
Er war ein Mann von vierunddreißig Jahren, 
doch erſchien er jünger. Seine Geſtalt war hoch 
und feingliederig gebaut, ſein Antlitz ſchmal und 
wenig gefärbt. Auf den feinen Lippen lag ein 


2) 


Zug von Verdüſterung; Augen, Bart und Haare 
waren dunkel, dieſe kurz geſchnitten und nach 
aufwärts gekämmt. Dielleicht lag es in dem 
wahrhaft klaſſiſchen Schnitt der Naſe und der 
Stirn, daß die Geſichtszüge ſtreng und unnahbar 
erſchienen; zuweilen aber nahmen dieſelben einen 
hiflos naiven Ausdruck an und verjüngten ihren 
Beſitzer wunderbar. 

„Die Comteffe iſt angekommen“, meldete der 
Diener, als er ſah, daß die Augen ſeines Herrn 
ihm zugewendet waren. 

Der Graf ſchien wie aus einem Traum empor- 
zufahren. 

„Es iſt gut. — Führen Sie meine Gtief- 
ſchweſter hierher, Anſelm, wenn ſie mich zu 
ſprechen wünſcht.“ - 

Anſelm verneigte fih und zog ſich gegen die 
Thür zurück, aber ein Zuruf des Grafen ließ ihn 
noch verweilen. Dieſer ſtrich ſoeben mit der 
Hand über die weiße Stirn. der ihm anhaftende 
vergrämte Ausdruck war ſchärfer hervorgetreten. 

„Ich rufe Ihnen noch einmal ins Gedächtniß, 
Anſelm, daß durch die Anweſenheit der Comteſſe 
eine Aenderung in meiner Tageseintheilung nicht 
eintritt. Erinnern Sie auch die übrige Diener- 
ſchaft daran. Unſer Haushalt. ift ein getrennter, 
jedes ſpeiſt für ſich. Im übrigen find alle Be- 
fehle der jungen Dame zu reſpectiren wie die 
meinigen.“ 

Anſelm verbeugte ſich und verließ das Gemach; 
Clemens aber ſtützte aufs neue den Kopf in die 
Hand und verjank in düſtere Gedanken. Schwer 
fiel die Ankunft Kildegards ihm auf die Seele. 
Die Bürde, die ihm mit der Sorge für die Stief⸗ 
ſchweſter auferlegt war, däuchte ihm unerträglich. 
Niemals hatte dies Kind feinem Kerzen nahe ge- 
ſtanden. Die zweite Heirath ſeines Baters hatte 
ihn empört. Sie verletzte feine zarteſten Gefühle, 
Er hatte ſeine verſtorbene Mutter mit der ihm 
eigenen ſchwärmeriſchen Hingabe geliebt, und nie⸗ 
mals verzieh er es dem Vater, daß er eine andere 
an ihre Stelle treten ließ. Daß dieſe Andere eine 
Bürgerliche, ja die Tochter von des Vaters 
Förſter war, verdoppelte ihre Schuld in feinen 
Augen, denn er war in allen Borurtheilen feines 
Standes herangereift. In ſeiner Strenge aber 
gegen ſich ſelbſt machte er es ſich damals zum 
herben Vorwurf, daß er ſeine Zuneigung zu dem 
alternden Vater erkalten fühlte; dabei ward das Zu⸗ 
ſammenleben mit der Stiefmutter ihm fo un- 
erträglich, daß er den Vater täglich mit Bitten 
anging, ihn einer Erziehungsanſtalt zu über⸗ 
geben. In ſeiner Rathloſigkeit wandte ſich der 
General, da Clemens keine Neigung für den 
Soldatenſtand zeigte, an deſſen ehemaligen Er- 
zieher, Pater Franz, und dieſer ſchlug das Kloſter. 


a 


1 zeſſen, 


us die Vorlage ſelbſt abzulehnen, andernfalls 
muß, wer einmal A gejagt hat, auch B. ſagen. 

Blum und Graf Arnim. ] Herr Fans Blum 
veröffentlicht im „Leipziger Tagebl.“ eine Ent- 


gegnung auf die Schrift des Grafen Henning 


Arnim⸗Schlagenthin. Wie erinnerlich, hatte Kerr 
Hans Blum in ſeinem Bismarckbuche be- 
hauptet, daß ſ. 3. der deutjche Botſchafter Graf 
Arnim, der Vater des Grafen Henning Arnim⸗ 
Schlagenthin, die Verhandlungen über die Ab- 
zahlungen der franzöſiſchen Kriegsſchuld geflifjent- 
lich verzögert habe, weil er in Gemeinſchaft mit 
dem Baron Hirih ein geheimes Gpeculations- 
geſchäft unternommen hatte, deſſen Erfolg davon 
abhängig war, daß die Reſtzahlung nicht vor dem 
in dem urſprünglichen Vertrage vorgeſehenen 
Termin erfolge. Graf Arnim-Schlagenthin hatte 
dies als eine „ganz haltloſe, elende Verleumdung“ 
bezeichnet, gleichviel von wem ſie herrührte, und 
dabei angeführt, daß ſein Vater noch bis zum 
2. März 1874 Botſchafter in Paris geblieben und 
am 19. März 1874 zum Botſchafter in Konſtan- 
tinopel ernannt worden ſei. Unmöglich hätte 
Fürft Bismarck einen Botſchafter noch ein 
Jahr in Paris belaſſen und dann nach Konftan- 
tinopel geſchicht, von dem er mußte, daß 
er die Intereſſen des Reiches um ſeiner 


perjönlihen Bereicherung willen vernachläſſigte. 


Auf den Vorwurf der haltloſen, elenden Ber- 
leumdung weiß Herr Hans Blum nichts zu er⸗ 
widern, als die Redewendung: 

„Kenner der Sache wüßten, welche Fülle von Pflicht- 
widrigkeiten und Pflichtvergehen erſt zuſammenkommen 
mußten, um jenem Botſchafter die kaiſerliche Gunſt 
ſoweit zu entziehen, daß es dem Zürften Bismarck 
endlich gelang, ihn in Paris unſchädlich zu machen.“ 

Dazu bemerkt der „B. B.- Cour.“ : 5 

„Das heißt doch nur: eine große Verleumdung durch 
eine Menge kleiner Verleumdungen beweiſen wollen. 
„Kenner der Sache“ wiſſen ganz etwas anderes, als 
was Herr Hans Blum erzählt, wiſſen z. B., daß die- 
jenige an den Grafen Harry v. Arnim gerichtete 
Depeſche, welche die Grundlage für den Candesverraths- 
prozeß abgeben ſollte und abgegeben hat, für dieſen 
Zweck beſonders adjuſtirt worden war und durch Weg⸗ 
laſſung des Schlußpaſſus eine völlig verſtellte und in 
das Gegentheil verkehrte Tendenz erhalten hatte.“ 


* [Die Familie der Battenberger.] Daß die Familie 
des früheren Fürſten Alexander von Bulgarien in den 
egierungskreiſen, ſelbſt denen des Großherzogthums 
e nicht mehr den Zürſtlichkeiten beigezählt oder 
x „voll“ angeſehen wird, ergiebt ſich aus der 

ung, welche die Dankſagung der Fürſtin 
der verwittweten Prinzeſſin von ble aft 

ie ſon 

recht unwichtige Meldungen in ihrem redactionellen 
Theil und ſelbſt an der Spitze des Blattes bringt. Sie 
verweiſt folgende Dankſagung der Prinzeſſin in den 
Anzeigentheil, und zwar hinter die Todesanzeige eines 
Lehrers: „Die zahlreichen Beweiſe warmer Theilnahme, 
welche mir aus allen Kreiſen der Stadt und des Landes 
anläßlich des ſchweren Verluſtes zugegangen ſind, der 
mich durch das Hinſcheiden meines theueren, unver- 
geßlichen Sohnes, des Zürjten Alexander, betroffen, 
haben mich tief gerührt. Schmerzlich bewegt ſage ich 
allen, die meiner gedacht, für das mir bewieſene Bei- 
leid meinen aufrichtigſten Dank. Darmſtadt, den 
8. Dezember 1893,” 


als 
paſſenden Aufenthaltsort für den jungen Grafen 


in welches er ſich ſelbſt zurückgezogen hatte, 


vor. Mit Freuden erklärte dieſer ſich einver- 
ſtanden. Die in wundervoller Gegend gelegene 
Benedictinerabtei ward ihm bald zur zweiten 
Heimath. Auch als ſeine ſorgfältig geleiteten 
Studien beendet waren, verblieb er dort. In 
ihm keimte ſchon längſt der Wunſch, ſich ganz 
dem Ddienſte der Kirche zu widmen. 
Eine Andeutung hierüber gegen den Vater aber 
rief bei demſelben einen jo heftigen 3ornaus- 
bruch hervor, daß Clemens ſeine Pläne hinfort 
in ſich verbarg. Die Stiefmutter war ihm bald 
kein Hinderniß mehr, ſeine Ferien bei dem Vater 
auf dem Bärenſtein zuzubringen. Die wahrhaft 
liebenswürdige, ſanfte und beſcheidene Frau 
ſtarb, als ihr Töchterchen Hildegard vier Jahre 
alt war, jedoch die zwiſchen Vater und Sohn 
eingetretene Entfremdung ward mit dem Schwinden 
der Urheberin derſelben nicht verwiſcht. Mit Er- 
bitterung gewahrte Clemens die grenzenloſe 
Schwäche ſeines Vaters gegen das kleine 
Mädchen, deſſen Muthwille und lebhaftes 
Temperament nach ſeiner Ueberzeugung die un- 
nachſichtlichſte Strenge herausforderten. In ſeinem 
Eifer und feiner Unduldſamkeit verſuchte er zu- 
weilen erziehlich auf fie einzuwirken, und ſie ver⸗ 
gaß es ihm niemals, daß er ſie wiederholt und 


hart gezüchtigt hatte. : 


Ein leiſes Klopfen ſchreckte Clemens auf aus 
ſeinem Brüten. Er ahnte, daß daſſelbe ihm 
Hildegards Eintritt ankündigte. Ein fröſtelndes 
Bangen überſchlich ihn. Es ging ſofort in 
Staunen und Verwirrung über, als ſeine 
Schweſter ihm gegenüberſtand. „Sie iſt reizend, 
bei Gott, ein allerliebſtes Weſen“, dies war der 
erſte Gedanke, der ſich ihm bei ihrem Anblick 
aufdrängte und feine Verwirrung noch ver- 
mehrte. der Umgang mit Frauen war ihm 
fremd. Die einzige Frau, die er im Leben gekannt 
und geliebt hatte, war ſeine Mutter, und daß ihr 
keine andere an Adel der Geſinnung und des 
Herzens glich, ſtand in ihm feſt. Seit fein Vater in die 
Netze einer „Kokette“ gefallen war — jo be- 


trachtete er den zweiten Ehebund deſſelben —, 


hatte ſich in ihm ein Weiberhaß herausgebildet. 
Im Kloſter bei den frommen Vätern war felbjt- 


verſtändlich nichts geſchehen, ihn von dieſer Vor- 


eingenommenheit zu heilen.... Er erröthete und 
trat dem jungen Mädchen einen Schritt näher, 
als Kildegard aber Miene machte, ſich an feine 
Bruſt zu werfen, ſtreckte er ihr abwehrend beide 
Arme entgegen. Sie trat zurück. Ein ſchmerz⸗ 
licher Zug verdüſterte ihr erbleichendes Antlitz. 
Ihre Augen ſuchten beängſtigt den Boden. 
„Willkommen, Hildegard,” begann er, ſich zu 


IZum Zeſuitenantrag] wird der „Schleſ. 
Ztg.“ officiös in Beſtätigung einer bereits ge- 
brachten Meldung Folgendes geſchrieben: „Daß 
der Bundesrath dem vom Reichstag in erſter und 
zweiter Berathung angenommenen Gentrums- 
antrag auf Aufhebung des Zeſuitengeſetzes zu⸗ 
ſtimmen werde, iſt ausgeſchloſſen, da die preußi⸗ 
ſche Regierung nach wie vor auf dem Standpunkt 
ſteht, den im Januar vorigen Jahres der da⸗ 
malige preußiſche Miniſterpräſident Graf Caprivi 
zum Ausdruck gebracht hat. Der frei von cultur⸗ 
kämpferiſchen Neigungen geitend gemachte Haupt⸗ 
einwand der Minderheit des Reichstages, daß die 
Rückberufung der Jejuiten den confeſſionellen 
Frieden ſtören würde, fällt nach Lage der Dinge 
entſcheidend ins Gewicht.“ 

OD [Eine polniſche Ausftellung für Induſtrie 
und Landwirthſchaft] findet nächſtes Jahr (Ende 
Mai bis September) in Lemberg ſtatt. Dieſelbe 
wird auch von polniſchen Firmen und Land- 
wirthen aus Poſen und Weſtpreußen beſchickt 
werden. Bis jetzt haben ſich ſchon einige Dutzend 
Ausſteller aus Poſen, Pleſchen, Gneſen, Inowraz⸗ 
law, Labiſchin, Bromberg, Thorn, Kulm und 
anderen Orten angemeldet. i 

* [[Aus dem Gothaiſchen Hofkaiender] In 
der Reihe der deutſchen Herrſcher fehlen in dem 
ſoeben erſchienenen 131. Jahrgang des Gothaiſchen 
Hofkalenders drei der älteſten, Herzog Ernſt von 
Gachſen-Coburg⸗Gotha und die Fürſten Georg 
Victor von Waldeck und Adolf von Schaumburg⸗ 
Lippe, ſämmtlich durch den Tod abberufen. Neu 
erſcheinen diesmal dafür Herzog Alfred von 
Sachſen-Coburg-Gotha und die Fürſten Friedrich 
von Waldeck und Georg von Schaumburg-Lippe. 
Nach der Zeit des Regierungsantritts ſteht im 
Verzeichniß der regierenden Fürſten, Regenten und 
Staatsoberhäupter der im diplomatiſch⸗ſtatiſtiſchen 
Jahrbuch des Kalenders enthaltenen Staaten 
wieder die Königin Victoria von Großbritannien 
obenan, die 1837 mit 18 Lebensjahren den 
Thron beſtieg. Ihr folgen an zweiter Stelle 
Kaiſer Franz Zoſef IJ. von Oeſterreich 
(regiert ſeit 1848), an dritter Großherzog 
Friedrich von Baden (feit 1852), an vierter Groß⸗ 
herzog Peter von Oldenburg (ſeit 1853), an 
fünfter Herzog Ernſt von Sachſen⸗Altenburg 
(gleichfalls ſeit 1853). Nach dem Lebensalter iſt 
der älteſte ſouveräne Fürſt Papſt Leo XIII. (geb. 
1810), dem als zweitälteſter Großherzog Adolf 
von Luxemburg (geb. 1817), als drittälteſter 
König Chriſtian IX. von Dänemark (geb. 1818), 
als viertältefter Großherzog Karl Alexander von 
Sachſen-Weimar (geb. gleichfalls 1818) folgt. Daran 
reiht ſich als fünftälteſte die Königin Victoria von 
Großbritannien. Der fünftjüngſte Fürft iſt diesmal 
Fürft Friedrich von Waldeck (geb. 1864), dann 
folgen wieder wie im vorigen Jahrgang Groß- 
herzog Ernſt Ludwig von Heſſen (geb. 1868), 
König Alexander I. von Serbien (geb. 1876), die 
Königin Wilhelmina der Niederlande (geb. 1880) 
und als jüngſter König Alfons XIII. von Spanien 


(geb. 1886). 


F ³².ꝛꝛ. SIIEREIESEHET BETTER REES EEE ET 
einem Lächeln zwingend. „Ich hoffe, du haft 
deine Gemächer wohlvorbereitet gefunden?“ 

„Was Dienſtboten für mich thun konnten, iſt 
geſchehen“, entgegnete ſie ein wenig ſchnippiſch. 
Dann ſetzte ſie mit gepreßter Stimme hinzu: 
„Was ich vermiſſe, kann Niemand mir zurück⸗ 
geben.“ 

„Du meinſt Papa“, ſprach er mit Weichheit. 
„Dein Name war ſein letztes Wort.“ : 
Sie war einige Zeit außer Stande, zu ſprechen. 
Das Zittern ihrer Lippen verrieth ihre innere 
Rides 8 Aber ſie kämpfte ihren Schmerz bald 

nieder. a 

„Anſelm ſagte mir, daß wir nicht gemeinſam 
ſpeiſen werden. Iſt dies wahr, Clemens?“ 

Er neigte beſtätigend den Kopf. 

„Ich bin in klöſterlichen Gewohnheiten aufge⸗ 
wachſen und liebe die Einſamkeit, Meine An- 
weſenheit würde dir wenig Unterhaltung bieten. 
Ich glaube vielmehr, du gewinnſt durch die gänz⸗ 
liche Unabhängigkeit, die ich dir und mir wahre. 
Du haſt doch ein Kammermädchen engagirt und 
mitgebracht?“ \ 

Sie warf trotzig die Oberlippe auf. Ihre ftarken, 
kräftig hervortretenden Brauen zogen ſich zu⸗ 
ſammen. 

„Die Thatſache, daß du mir erlaubteſt, eine 
Zofe für meinen ſpeciellen Dienft anzunehmen, 
kann mich doch nicht über den Mangel einer 
ebenbürtigen Geſellſchaft hinwegtäuſchen. Warum 
haſt du mich nicht im Penſionat gelaſſen, wo man 
mich liebte, wenn meine Anweſenheit hier dir eine 
Laſt iſt?“ 

Sie ſtanden ſich gegenüber. Er, hoch und 
ſchlank, den feinen Kopf etwas vornübergebeugt 
— Hildegard zart und knospenhaft, mit vor Er- 
regung bebenden Gliedern. 

„Warum ich dich hierher berief? — Weil 
Papa es in ſeinem letzten Willen ſo angeordnet 
hat — und — ich hätte auch das hohe Koſtgeld 
in dem theuren Penſionat für dich ferner nicht 
erlegen können.“ . 

Er hatte die letzten Worte mit rücfichtslojer 
Erbitterung geſprochen. Hildegard ſtieß einen 
Ruf ungläubiger Ueberraſchung aus. Sie hätte 
gern an einen Scherz geglaubt, wäre Clemens 
des Scherzes nur fähig geweſen. Allein dies war 
niemals ſeine Sache. Angſtvoll, zweifelnd ſuchte 
ſie ſeine Augen. Er war unfähig, ihrem Blick 
zu begegnen, und wendete ſich ab. | 
„Wir find ſehr arm. Eine Kammerjungfer ift 
der einzige Luxus, den ich dir geſtatten kann.“ 

(Fortſetzung folgt.,“ 


alten. 


D [Aus Erispis Vergangenheit.] » Erispi, der 


abermalige italieniſche Miniſterpräſident, betrieb 


— wie hier wieder einmal erinnert ſein mag — 
noch 1859 „anarchiſtiſche Kriegswiſſenſchaft“. Er 
war damals ein gefährlicher und von den ita⸗ 


kieniſchen Behörden verfolgter Revolutionär, der 


unter falſchem Namen und mit falſchen Päſſen 
verſehen, wochenlang Sicilien und den unteren 
Theil der apenniniſchen Halbinſel durchſtreifte, 
zum dem Berufe eines Conſpirators zu leben“. 
Er lehrte feinen Geſinnungsgenoſſen die Hand⸗ 
habung von Sprengſtoffen, die Herftellung von 
unfehlbar explodirenden Bomben und andere 
ähnliche dinge mehr. der damals von ſeiner 
heimathlichen Regierung in Acht und Bann ge- 
thane Agitator ſchrieb nun unterm 26. Septem- 
ber 1859, als er mit heiler Haut wieder nach 
feinem Berſteck in London zurückgekehrt war, 
an ſeinen Geſinnungsgenoſſen Mazzini u. a. Fol- 
gendes: „Nichts Dümmeres als das Geſetz über 
die Päſſe, durch welches die Regierungen des 
Feſtlandes gegen uns Verſchwörer ſicher ſu gehen 
glauben. Manuel Pareda, Bürger von Buenos- 
Anres (unter dieſem fälſchlich angenommenen 
Namen war Crispi zuletzt gereift), hat Frankreich 
durchzogen, Italien von den Alpen nach den beiden 
Meerengen durchmeſſen und die Polizei konnte 
ihm nichts anhaben.“ — Auch im Dezember 1859 
hat Crispi noch einmal heimlich Italien beſucht, 
indem er ſich den dortigen Behörden gegenüber 
durch einen Paß aus wies, welcher auf den Namen 
eines gewiſſen Tamaſo aus London ausgeftellt 
war. Tempora mutantur etc. 


Rußland. 

O Petersburg, 12. Dezember. Im Frühling 
follen vier Panzer-Escadreſchiffe, die auf der 
„Neuen Admiralität“ und auf der „Galeeren⸗ 
Inſel“ gebaut werden, vom Stapel gelaſſen wer- 
den. Es ſind dies: „Poltawa“, „Sewaſtopol“, 
„Petrsſawedsk“ und „Sſyoi Weliki“. 


Vaillant. 


Ueber die Perſönlichkeit des Mörders Vaillant, der 
die Bombe in die franzöſiſche deputirtenkammer warf, 
wird der „Köln. Ztg.“ geſchrieben: 

Vaillant iſt 32 Jahre alt, groß gewachſen, hat braune 
Haare und einen ſtarken Schnurrbart, fein Ausfehen 
it düſter und wenig vertrauenerweckend. Nach feiner 
Rückkehr aus Südamerika hat er ſich im Jahre 1887 
verheirathet, hat aber ſeine Frau und zwei Kinder im 
Stich gelaſſen und ſich als Landſtreicher und Spitzbube 
umhergetrieben. Vaillant iſt fünfmal verurtheilt 
worden. Er beſchäftigte ſich eifrig mit Politik, war 
zuerſt heißblütiger Socialiſt, dann Anarchiſt und als 
ſolcher Herausgeber einer ſocialiſtiſchen Monatsſchrift; 
er gehörte der ſocialiſtiſchen Gruppe des 18, Arrondiſſe⸗ 
ments an. Später wurde er dann Anarchiſt. Im 
Verlauf ſeines Verhörs gab Vaillant auch eine Be- 
ſchreibung ſeiner Bombe. Es war ein kleiner eiferner 


Topf, den er im Bazar des Hotel de Ville ge⸗ 


Rauft hatte. das Innere hatte er mit Nägeln ge⸗ 
füllt. In der Mitte ſei ein Rohr angebracht ge- 
weſen, das Pikrinſäure und cyanſaures Natron 
enthalten habe, die von einander durch einen mit 
Schwefelſäure getränkten baumwollenen Pfropfen ge- 
trennt geweſen ſeien. Da die Schwefelſäure die Baum- 
wolle hätte verzehren müſſen, ſo hätten ſich die beiden 
Stoffe zu einer beſtimmten Zeit vereinigen und die 
Exploſion herbeiführen müſſen. Vaillant gab auch in 
einem Verhör ein vollſtändiges Verzeichniß der Gegen- 
tände, die man in feiner letzten Pariſer Wohnung Rue 
Daguerre Nr. 70 finden würde, und erlaubte ſich dabei 


den anarchiftifchen Scherz, die Beamten zur größten 


Vorſicht bei der Unterſuchung zu mahnen, da ſie ſonſt 
leicht ſammt der Wohnung in die Luft fliegen Könnten, 
Namentlich warnte er vor dem gefährlichen Inhalt 
eines Koffers. In der Rue Daguerre fand man in der 
That die bezeichneten Gegenſtände vor, namentlich eine 
Anzahl Nägel, wie ſie ſich auch in der Bombe befanden, 
ferner einen eiſernen Topf, der dem Verbrecher für ſeinen 
Anſchlag offenbar zu groß geweſen war. der Koffer 
wurde vorſichtig geöffnet, enthielt aber keinenSprengſtoff. 
In der Rue Daguerre führte Vaillant ein geheimniß⸗ 
volles Leben, ſprach ſehr wenig und hielt ſich in der 
Wohnung nur vorübergehend und meiſt Tags über auf. 
Sein eigentliches Heim ſcheint in Choifn-le-Roi bei 
Paris geweſen zu ſein, wo ihm ſein Hauswirth das 
beſte Zeugniß ausſtellte. Die Haltung Vaillants war die 
eines Mannes, der feine That nach reiflicher Ueber- 
legung ausgeführt hat; er iſt ſehr ruhig und ſpricht 
von ſeinem ſcheußlichen Verbrechen mit einer gewiſſen 
Freude und Genugthuung. Mitſchuldige will er nicht 
gehabt haben. Nachträglich erfährt man auch, wie die 
Polizei auf die Spur des Verbrechers gekommen iſt. 
Vaillant befand ſich auf der ſogenannten öffentlichen 
Tribüne über der äußerſten Rechten im zweiten Stoch, 
die man wegen der Zahl der Plätze die Tribüne der 
Siebzehn nennt. dieſe Tribüne iſt frei, d. h. ohne 
von Abgeordneten oder vom Präſidenten ausgeſtellte 
Karten zugänglich. Fier finden ſich gewöhnlich recht 
armſelige Zuſchauer zuſammen, denen es haupt- 


RETTET 


ſächlich um Obdach und Wärme für einige Stunden 
zu thun iſt und die zum Theil während der Reden der 


Volksvertreter ein ruhiges Schläfchen halten. Die 
Tribünen ſind durch ungefähr mannshohe Scheide⸗ 
wände getrennt. Vaillant erhob den Arm über die 
Scheidewand, die ihn von der dritten Tribüne auf der 
Rechten trennte, um ſeine Bombe hinüber zu ſchleudern 
und den Glauben zu erregen, daß fie von diefer dritten 
Tribüne geworfen worden fei, in die nur mit Eintritts- 
karten verſehene Perſonen Zutritt haben. Zwei Damen 
ſaßen in dieſer Tribüne grade an der Scheidewand 
und um nicht dieſe beim Schleudern der Bombe zu 
ſtoßen, gab er ſeinem Arm eine andere Richtung und 
ſtieß an eine Säule an. Der Stoß gegen ſeinen Arm. 
theilte ſich der Bombe mit, die nun in Folge der 
heftigen Bewegung, die eine Miſchung der beiden 
Stoffe bewirkte, in der Luft zerplatjte, anſtatt auf dem 
Boden. Die beiden Damen hatten durch ihre Ausfagen 
den faſt ſichern Verdacht auf Vaillant gelenkt. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Annahme des rumäniſchen Handels- 

vertrages im Reichstage. N 

Berlin, 13. Dezember. der Reichstag hat 
heute in zweiter Leſung mit 189 gegen 
165 Stimmen den rumäniſchen Handels- 
vertrag angenommen. (Einem Theil unſerer 
Leſer bereits geſtern Abend durch Extrablatt mit- 
getheilt. d. Red.) 


Beifall aufgenommen. die Majorität ſetzte ſich 
zuſammen aus der Zraction der Polen, der 
Gocialdemokraten, der freiſinnigen Bereinigung, 
der freiſinnigen Volkspartei und der ſüddeutſchen 
Dolks partei, ferner aus dem Gros der National- 
liberalen, etwa der Hälfte des Centrums und 
einigen Reichsparteilern. Gegen den Vertrag 
ſtimmten die Conſervativen, die Mehrheit der 
Reichspartei, die Antiſemiten und die andere 
Hälfte des Centrums (darunter ſämmtliche Baiern, 
faſt ſämmtliche Weſtfalen, außerdem u. a. Abg. 
Mener-Rottmannsdorf-Danzig Land), 14 National- 
liberale, nämlich die Abgg. Bayerlein, Dr. Blanken- 
horn, Fink, Günther, Kahn, Freiherr Heyl 
zu Herrnsheim, Kiſche, Hoſang, Münd-Ferber, 
Oriola, Schwerdtfeger, Walter, Weber Geidelberg) 
und Wieſike. Die Elſäſſer fehlten bis auf den 
Abg. Preiß, welcher für den Vertrag ſtimmte. 
Bon den Nationalliberalen fehlten unter anderen 
Dr. Enneccerus und Dr. Oſann, ferner fehlte der 
conſervative Regierungs⸗-Präſident Steinmann. 

Die denkwürdige Sitzung zog ſich bis 6½ Uhr 
hin. Es herrſchte eine ſieberhafte Spannung im 
Kauſe. Zwölf Redner kamen noch zu Wort, nur 
wenige von ihnen hatten aber das Ohr des 
Haufes. Der Schluß appell des Reichskanzlers 
v. Caprivi, in welchem er die Kuflöſung des 
Parlaments für den Fall der Verwerfung des 
Vertrages androhte, machte einen großen 
Eindruck. OB i 

Ueber den Verlauf der Debatte ſei noch Fol- 
gendes bemerkt: Abg. Dr. Lieber (Centr.) ſprach 
namens derjenigen Centrums mitglieder, welche 
für den Vertrag ſtimmen. der Kandelsminiſter 
Irhr. v. Berlepſch wies nach, daß der rumäniſche 
Vertrag von erheblichem Werth für die Induſtrie 
ſei, ohne der Landwirthſchaft Schaden zuzufügen. 
der Führer des Bundes der Landwirthe, Abg. 
Plötz, vertheidigte den Bund der Landwirthe 
gegen den Vorwurf der Demagogie; derſelbe 
trete vielmehr für die Majeſtät des Thrones und 
die Autorität des Staates ein. Das Rentengüter⸗ 
geſetz, auf welches ſich der Reichskanzler v. Caprivi 
als Beweis der Fürforge für die Landwirthſchaft 
berufen habe, bringe keinen Pfennig Rente mehr 
ein, und darauf komme es doch ſchließlich an. 
Gört hört! links.) Der Redner verwies auf zahl- 
reiche Telegramme und Reſolutionen gegen den 
Vertrag, der übrigens ein Schlag gegen Rußland 
ſei und daſſelbe unnöthig reizen werde. 

Der Staatsſecretär des Auswärtigen, Frhr. 


v. Marſchall, bewies nochmals aufs klarſte, daß 


Der Kanal Bordeaur-Narbonne, 
| (Canal des deux Mers.) 


Das Erſcheinen eines ruſſiſchen Geſchwaders 
im Mittelländiſchen Meere, ſpeciell der Beſuch 
deſſelben im franzöſiſchen Kriegshafen von Toulon 
hat in Frankreich den alten Gedanken, einen 
Kanal von Bordeaux am Atlantiſchen Ocean bis 
nach Narbonne am Mittelmeer herzuſtellen, von 
neuem auf die Tagesordnung! gebracht. Es iſt 
ein leuchtend, daß ein ſolcher Kanal, der, ähnlich 
wie dies für die deutſche Kriegsmarine durch 
Schaffung des Nord Oſtſee Kanals bewirkt 
wird, der in zwei Meeresgebieten getrennten 
framzöſiſchen Kriegsflotte jederzeit eine Ver- 
einigung ermöglicht, von hoher militäriſcher 
und namentlich auch politiſcher Bedeutung für die 
Actionsfähigkeit Frankreichs zur See ſein muß. 
Und daher ſchreibt ſich auch in der Gegenwart, 
wo der Nord-Oſtſee⸗Kanal feiner. baldigen Boll- 
endung entgegengeht, das Intereſſe Frankreichs 
an dieſem Project, zumal die maritimen Macht- 
verhältniſſe im Mittelmeer dem Anſchein nach 
durch Rußland einer gründlichen Aenderung ent- 
gegengehen werden. Wir bieten daher unſeren 
Leſern heute eine Kartenſkizze des geplanten, 
techniſch außerordentlich bedeutenden Kanalunter⸗ 
nehmens, wozu Folgendes zu bemerken ift: 


Der franzöſiſche Süd-⸗Weſt⸗Kanal, oder auch 
der Kanal der zwei Meere, wie die „France 
militaire“ ihn nennt, iſt 1882 von dem Handels- 
miniſter Feriſſon im Miniſterium Duclerc 
ausgearbeitet worden. Im Mai 1886 wandte ſich 
Deloncle im Miniſterium Briſſon der Arbeit wieder 
zu, eine eingeſetzte Specialcommiſſion ſprach ſich 
enthuſiaſtiſch für die Ausführung aus. Aber 1888 


tauchte das Project eines Kanals Rouen Paris 


auf, welches natürlich großen Anklang fand, der 


Gedanke, daß Paris Seeſtadt werde, erwärmte 


die Köpfe, die Veranſchlagung der Koſten auf zwei 
Milliarden wurde kaum beachtet. Wieder hat die 
Sache 5 Jahre geruht, nun aber hat der Beſuch 
des ruſſiſchen Geſchwaders in Verbindung mit 
den oben erwähnten Umſtänden den Franzoſen 
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wieder ſcharf ins Bewußtſein gerufen, daß fie im 
Kriegsfalle ihre Flotten nicht vereinigen, daß ihre 
Panzer im Mittelmeer ſich gefangen finden können. 
Das Kanalproject wurde der franzöſiſchen Kammer 
in der Form eines Geſetzentwurfes (Projet de 


n 


aeul, 


iel, des deux Mers 


Zetchererhlärzen 


Schitfbgre vl 
3 Hlöossbare ” 


eee eee Canal des Gene MErS dar 


loi) von Herrn Bartiſſol vorgelegt. Nach dem 
Entwurf ſoll der Kanal 327 Seemeilen lang, im 
Durchſchnitte 144 Fuß, (43,8 Meter), an den Aus- 
weichſtellen 206 Suß (62,8 Meter) breit und 
27 Suß (8,2 Meter) tief werden und dabei 22 
Doppelſchleuſen von je 600 Fuß Länge und 80 


ſagte gleichwohl den Agrariern derbe Wahrheiten. 


Die Derkündigung des 
Reiultats wurde von der Linken mit lebhaftem 


‚2 ar,‘ 
eg 


die Landwirthſchaft durch den Vertrag keinen 
Schaden erleide. die erſte Folge der von den 
Conſervativen proclamirten Kandelspolitik würde 
die ſein, daß viel Tauſende ärmſter Leute brodlos 
und daß unſere wirthſchaftlichen und politiſchen 
Beziehungen zu Rumänien abgebrochen werden 
würden. Der tertius gaudens würde die aus⸗ 
ländiſche Induſtrie ſein. f 

Abg. Dr. v. Bennigſen (nat.-lib.), der mit 
Rückſicht darauf, daß ſich unter feinen Fractions⸗ 
genoſſen Mitglieder des Bundes der Landwirthe 
befinden, den letzteren möglichſt ſchonen wollte, 


Es mache auf ihn den Eindruck, als wollten die 
Agrarier eine Kraftprobe machen. „Es raſt der 
See und will ein Opfer haben.“ Als dieſes Opfer 
ſei der rumäniſche Vertrag auserſehen. Die Land- 
wirthſchaft ſei das bedeutendſte Gewerbe im 
Staate; aber durch Befolgung einer einſeitigen 
landwirthſchaftlichen Intereffenpolitik würde das 
Anſehen des Reichstages noch mehr leiden. Das 
jüngſte anarchiſtiſche Attentat ſei für die beſitzen⸗ 
den Klaſſen eine Mahnung, ihre gegenſeitigen 
Intereſſen zu ſchonen. f 

Nachdem darauf der Reichsparteiler Kalmring, 
der Antiſemit Gräfe und der Abg. Lutz (conſ.) 
gegen, der Socialiſt Dr. Schönlank, der Pole Fürſt 
Radziwill und der Bolksparteiler Kröber für den 
Vertrag geſprochen hatten, ergriff das Wort 

Reichskanzler Caprivi: Er wolle ſich per- 
ſönlich nicht rechtfertigen, ſei er doch das bete 
noire für viele geworden, aber er erkläre, daß 
ſeitens des Reiches alles geſchehen fei bezüglich 
der Fürſorge für die Landwirthſchaft. Mit der 
Behauptung von der Wichtigkeit des 5 Mk.⸗Zolles 
ſeien die Landwirthe geradezu hnpnotifirt worden. 
Die Ablehnung des Vertrages würde das Anſehen 
der Regierung im Auslande ſchädigen, zumal, 
wenn die von ihr eingeleiteten Verhandlungen 
an einem Widerſtande des Reichstages ſcheiterten, 
der ſo wenig ſachlich motivirt ſei. Graf Caprivi 
wies den Vorwurf, daß die Regierungen ſich zu 
leicht in Verhandlungen eingelaſſen hätten, zurück. 
Die Regierungen hätten eine Ablehnung ſeitens 
des Reichstages nicht vorausſetzen können, da 
vor zwei Jahren ſogar einzelne Führer der 
Agrarier mit denſelben gegangen ſeien. Die Ab- 
lehnung des Vertrages würde auch unſer wirth- 
ſchaftliches Leben ſchädigen. die Regierung war, 
fuhr der Reichskanzler fort, genöthigt, dieſe 
Politik einzuſchlagen im Intereſſe der Ernährung 
der jährlich um eine halbe Million wachſenden 
Bevölkerung. das konnte nur durch Kebung 
des Exports und der Induſtrie geſchehen. Und 
die Frage, ob wir Waaren oder Menſchen 
exportiren ſollen, entſcheiden wir nach der Richtung, 
daß wir unſere Landsleute lieber im Lande be- 
halten. (Beifall links.) An dieſem Standpunkt 
werden die verbündeten Regierungen unentwegt 
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fefthalten. Die verbündeten Regierungen lehnen 


es gleichzeitig auf das beſtimmteſte ab, die Ver- 
antwortlichkeit für das, was nach Ablehnung 


des Vertrages kommt, zu tragen. (Beifall links.) 


Darauf wurde nach einer komiſchen Rede des 
Abg. Dr. Sigl die Discuſſion geſchloſſen und die 
Abſtimmung vorgenommen. 

Morgen kommt der ſpaniſche und der ſerbiſche 
Kandelsvertrag zur Berathung. 


Die Reichstagscommiſſion zur Bor- 
berathung der Unterſtützungswohnſitznovelle 
hat die Regierungsvorlage mit einer geringen 
redactionellen Aenderung, ſowie eine Reſolution 
angenommen, durch welche die verbündeten 
Regierungen aufgefordert werden, das Geſetz auf 
Elſaß⸗Lothringen auszudehnen. 


Berlin, 13. Dezbr. Ein hier eingetroffener 
Drahtbericht des Reuter'ſchen Bureaus aus 


u 


Petersburg meldet, in dortigen gut unterrichteten 


Fuß Breite bekommen.“) Von den docken in 
Bordeaux ausgehend, würde er eine beträchtliche 
Strecke an der linken Uferſeite der Garonne 
entlang ziehen, wobei ſich die erſten bedeutenden 
Bauſchwierigkeiten zwiſchen Caſtet und Gaftel- 
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ſarraſin einſtellen würden. Von Eaftet aus 


9 Zum Vergleich ſeien hier die entſprechenden Maße 
des deutſchen Nord-Oſtſee⸗Kanals angeführt; derſelbe 
iſt 98,6 Ailom. lang, 9 Meter tief, 65 Meter breit und 
hat nur zwei Endſchleuſen zum Schutze gegen die 
Meeresfluthen. i 91 5 2051 
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Kreiſen verlaute, der Abſchluß des Handels- 
vertrages zwiſchen Rußland und Deutſchland 


hänge gegenwärtig viel weniger von commerziellen 


und wirthſchaftlichen, als von politiſchen Rück- 
ſichten ab. Es werde ſogar als wahrſcheinlich er⸗ 
achtet, daß die ruſſiſche Regierung, obwohl ſie 
bisher aus Anlaß des Abſchluſſes der deuten 
Verträge mit Rumänien und Spanien eine un- 
nachgiebige Faltung beobachtet hat, ſchließlich 
geneigt ſein werde, Zugeſtändniſſe zu machen. 
Das Staatsminiſterium hat ſich für die 
obligatoriſche Einführung von Landwirthſchafts⸗ 
kammern ausgeſprochen. 

— der „eichsanzeiger“ erklärt die Be- 
ſprechungen der Blätter betreffs einer weiteren 
Belohnung von 100 Mark an die bei der 
preußiſchen Staatsiſenbahnverwaltung be⸗ 
ſchäftigten Arbeiter, welche eine 50 jährige 
Dienſtzeit hinter ſich haben, für eine irrthümliche 
Annahme, namentlich ſei es unrichtig, daß eine 
erhebliche Erſparniß für den Eiſenbahnfiscus 
damit verknüpft ſei. Bei einer kürzeren als 
50 jährigen Dienſtzeit würden die bisher ge⸗ 
währten Belohnungen nicht wegfallen. Es 
würden daher nicht Erſparniſſe, ſondern Mehr⸗ 
ausgaben eintreten. . f 

— Der „Poſt“ werden aus Kiel folgende Be- 
förderungen in der Marine gemeldet: die 
Capitänlieutenants Kindt, Palmgren, Kretſchmann 
und Cörper ſind zu Corvettencapitäns, die 
Lieutenants zur See Cäſar, Ritter, Voigt, Koch 
und Falkenthal ſind zu Capitänlieutenants be⸗ 
fördert worden. Gapitänlieutenant Rottok wurde 
unter Verleihung des Charakters als Gorvetten- 
capitän zur Dispofition geſtellt; Capitänlieutenant“ 
Sonntag unter Verleihung des Charakters als 
Corvettencapitän verabſchiedet. 

Kaſſel, 13. dezbr. der Communallandtag hat 
zum neuen Landes direckor den Landrath 
v. Riedeſel gewählt. a 

Straßburg i. E., 13. Dezbr. Eine Minifterial- 
verordnung heutigen Datums verbietet die Ein⸗ 
fuhr und Durchfuhr von Rindvieh, Schafen, 
Ziegen und Schweinen aus Italien. Die Ver⸗ 
ordnung tritt am 18. Dezember in Kraft. 

Wien, 13. Dezember. In der heutigen Sitzung 
des Abgeordnetenhauſes widerlegte im Verlaufe 
der Berathungen über die Prager Ausnahme 
Verfügungen der Miniſter des Innern, Marquis 
Bacquehem, die Ausführungen der iſchechiſchen 
Redner und erklärte: 

Er habe noch ſeine friſchen Erinnerungen aus dem 
Kandelsminiſterium. Er kenne die wirthſchaſtlichen 
Verhältniſſe dieſes arbeitstüchtigen Landes. die ftatt- 
gehabten häßlichen Ausſchreitungen bilden wohl einen 
dunklen Fleck auf dem Ehrenſchilde Böhmens. Die 
Jungtſchechen ſelbſt ſollten die Fortfegung ſolcher Aus⸗ 
ſchreitungen verhindern. Die dynaſtiſche Treue des 
böhmiſchen Volkes hätte Proben beſtanden und werde 
die Stürme überdauern, ohne zu wanken. An dieſer 
Treue würden die verhüllten geſtrigen Drohungen des 


PN 


Führers der Jungtſchechen, Gregr, ſpurlos abprallen 


(Stürmiſcher Beifall.) 

Paris, 13. Dezember. Bei einer heute Bor- 
mittag beim Ingenieur Paul Reclus, Neffen des 
Geographen Reclus, vorgenommenen Kaus⸗ 
ſuchung wurde eine umfangreiche Correſpondenz 
beſchlagnahmt, welche beweiſt, daß Paul Neclus 
als thätiger Anarchiſt mit Anarchiſten aller 
Länder ununterbrochene Verbindungen unterhält. 

London, 13. Dezbr. In Waltham⸗Abben hat 
heute eine aus unbekannter Urſache entſtandene 
Exploſion die Pulverfabrik zerſtört. Ein Mann 
wurde getödtet, neun verwundet. Die meiſten 
liegen hoffnungslos darnieder. 

Rom, 13. Dezember. Die Verhandlungen mit 
Ricoiti, betreffend die Annahme des Kriegs- 
portefeuilles, dauern fort. Das Portefeuille des 
Marineminiſteriums wird Viceadmiral Morin 
angeboten werden. General Pedotti iſt geſtern 


würde er an dem rechten Garonne-Ufer weiter- 
geführt werden und den Fluß nordweſtlich von 
Toulouſe wieder durchſetzen, in welcher Stadt das 
Project die Anlage großer Marine-Etabliſſements 
im Auge hat. Südlich von Toulouſe ſoll der 
Kanal den Fluß ein drittes Mal kreuzen und 
dann durch die Päſſe von Naurouſſe, Caſtel⸗ 
naudary, Carcaſſonne, Moux und Montedon 
gehen und bei Narbonne im Golfe von Lion 
münden. Unſere Leſer finden die Kanallinie in 
der Kartenſkizze deutlich verzeichnet, ebenſo die 
ſämmtlichen genannten Städte. Im allgemeinen 
folgt der Canal des deux Mers der Richtung 
der Garonne bezw. des ſchon im Jahre 1667 an- 
gelegten Kanal du Midi, der damals mit Recht 
als das hervorragendſte Bauwerk jeiner Zeit 
galt. die Ausführung großartig projectirter 
Waſſerbauten iſt in Frankreich nichts Außer⸗ 
gewöhnliches. 790 90 

In den maritimen Verhältniſſen des europäiſchen 
Weſtens würde die Ausführung dieſes bedeutenden 
Kanalprojectes eine große politiſche und wirth⸗ 
ſchaftliche Umwälzung bewirken, da der Verkehr 
zwiſchen den Häfen der Oft-, Nordſee, des Kanals 
La Manche, ferner zwiſchen der franzöſiſchen Küſte 
des atlantiſchen Oceans u. ſ. w. und den Mittel- 
meerhäfen nicht mehr durch die Straße von 
Gibraltar, ſondern durch den „Kanal der beiden 
Meere“ vermittelt würde, ſo daß die Umſchiffung 
der pyrenäiſchen Kalbinſel vermieden, werden 
könnte. der Eingang in das Mittelmeer vom 
Weſten her würde nicht mehr von England allein 


beherrſcht, die Poſition von Gibraltar ſowie im 
weiteren überhaupt die ganze Machtſtellung 
Englands im Mittelmeere erſchüttert werden. 


bei Gibraltar, ſondern auch von Frankreich 


Bon dieſer Einwirkung des Kanals giebt die 


Zeichnung oben rechts in unſerem Karlenbilde, 


wo die Fahrtverſchiebung ) zwiſchen dem nörd⸗ 


lichen atlantiſchen Ocean und dem Mittelmeer 
veranſchaulicht iſt, eine deutliche Vorſtellung. 


*) Die durch den Kanal hervorgerufenen neuen 


Chifjahrtsr-- ünd durch ſtarke . dar ⸗ 


geſtelllt 


Abend hier eingetroffen. Der Miniſterpräſident 
Erispi wurde Abends vom Könige empfangen. 

Chicago, 13. Deibr. Geſtern ift hier ein Raubmord 
vorgekommen. Ein unbekannter Mann drang in das 
Bureau Kaſimirs, Abtheilung für Briefmarken-Groß- 
verkauf, ſchlug den Beamten nieder und entfloh mit 
7000 Dollars in baarem Gelde. 

Newnork, 13. Dezember. der „Herald“ meldet 
aus Montevideo, das Manifeſt, welches der vor 
einigen Tagen zu den Inſurgenten übergegangene 
Admiral Saldanha erlaſſen habe, habe die Lage 
in Rio de Janeiro verſchlimmert. Der Kandel 
liege darnieder, viele Geſchäftshäuſer und Banken 


— 


Danzig, 14. Dezember. 

* Iitzung der Stadtverordneten⸗Derſamm- 
lung am 13. Dezember.] Dorſitzender Herr 
Steffens; Vertreter des Magiftrats die Herren 
Sberbürgermeiſter Dr. Baumbach, Bürgermeiſter 
Hagemann, Stadträthe Trampe, Toop, Dr. Damus, 
Ehlers, Schütz und Director Kunath. 

Ein Urlaubsgeſuch des Stadtverordneten Krug 
wird genehmigt, von einem Dankſchreiben und 
von dem Protokoll über die Monatsreviſion des 
ſtädtiſchen Leihamts am 18. November Kenntniß 
genommen. Eine größere Anzahl Bewohner der 
Hirſchgaſſe überreichen Abſchrift einer an den 
Magiſtrat gerichteten Petition, in welcher um 
beſſere Beleuchtung dieſer Straße gebeten wird. 
Das Geſuch wird an den Magiſtrat zur Erwägung 
abgegeben. 

Im Verfolg der am 21. November verhandelten 
Anfrage des Stadtverordneten Kauffmann, be- 
treffend Wiederherſtellung des bisherigen Siſch⸗ 
marktes, theilt der Magiſtrat die deshalb an den 
Herrn Polizeidirector gerichtete Vorſtellung und 
die ſchließlich unterm 2. Dezember auf einen 
Bericht des Kerrn Oberpräſidenten ergangene, 
ſ. 3. in der „Danz. Itg.“ bereits gemeldete 
Miniſterial-Entſcheidung mit, welche die Freigabe 
des Zifhmarktes genehmigt, gleichzeitig aber be- 
ſtimmt, daß bei Eintritt wärmerer Witterung das 
Waſſer der Mottlau bis zum Herbſt 1894 öfter 
auf Bakterien unterſucht werde, und daß, wenn 
ſich in dem Waſſer Cholerabakterien wieder ein- 
ſtellen ſollten, ſofort die nöthigen Vorſichts⸗ 
maßregeln, darunter auch die Verlegung des 
Obſt- und Ziſchmarktes, wieder eintreten ſollen. 
Hr. Kauffmann bringt bei dieſer Gelegenheit eine 
Annonce der Herren K. Harsdorf und 3. Tornau 
in der Sonntag-Rummer der „Danziger Zeitung“ 
zur Sprache, welche die Eisanfuhr aus benach- 
barten Landſeen empfiehlt, indem ſie das Eis der 
Mottlau, Weichſel, des Stadtgrabens ꝛc. als von 
Cholerabacillen inficirt bezeichnet. Das habe in 
manchen Kreiſen neue Beunruhigung erzeugt, 
widerſpreche aber ſchnurſtracks dem vorliegenden 
Miniſterialreſkript, welches ausdrücklich anerkenne, 
daß der Bacillus aus dem Mottlauwaſſer ver- 
ſchwunden ſei. Er wünſche, daß die Unrichtigkeit 
der Behauptung in ſener Annonce conſtatirt 
werde. Herr Dr. Pimko erklärt, er habe 
nirgend in der einſchlägigen Literatur, auch den 
unter Profeſſor Kochs Mitwirkung herausge- 
gebenen Werken einen Anhalt dafür finden 
können, daß das Eis Träger des Cholerabacillus 
ſei. Er ſchlägt vor, eine Anfrage an Prof. Koch 
zu richten reſp. mit dem Herrn Polizeidirector 
über die Sache Rückſprache zu nehmen. Herr 
Oberbürgermeiſter Dr. Baumbach bittet zu be⸗ 
rückſichtigen, daß es ſich hier lediglich um eine 
geſchäftliche Ankündigung eines Privatmannes 
handle, der man nicht eine Bedeutung beilegen 
möge, welche ſie nicht hat. Es liege kein Grund 
vor, deshalb die Autorität des Geh. Raths Koch 
anzurufen. Es genüge wohl, wenn, wie dies 
geſchehen, vor der Oeffentlichkeit die Grundiofigkeit 
der Annonce dargethan werde. — Damit iſt die 
Verſammlung einverſtanden und es wird die 
Angelegenheit verlaſſen. 

Der erſte Gegenſtand der Beſchlußfaſſung iſt die 
ſchon erwähnte Vorlage, betreffend die künftige 
Verwaltung unſerer Canaliſation und die Be- 
wirthſchaftung der Rieſelfelder. Unterm 27. Je- 
bruar 1884 war mit der irma Kird ein auf 10 
Jahre vereinbarter Vertrag geſchloſſen, wonach 
dieſe Firma die Unterhaltung und den geſammten 
Betrieb der Canaliſation incl. der Pumpſtation 
bewirkte und dafür jährlich 10000 Mk. baar 
und die Generalpacht der Rieſelfelder erhielt. 
Der Vertrag läuft am 31. März k. J. ab, ein 
Antrag auf Prolongation iſt, wie die Magiftrats- 
Vorlage bemerkt, nicht geſtellt worden. Der zur 
Borberathung dieſer Angelegenheit eingeſetzten ge- 
miſchten Commiſſion und demnächſt auch dem 
Magiſtrats-Collegium iſt es nicht rathſam er- 
ſchienen, den geſammten Betrieb der Ganalifations- 
und Pumpwerke wieder einem Unternehmer zu 
überlaſſen, weil dabei ein nicht genügend jorg- 
ſamer Betrieb der Pumpwerke wie ungenügende 
Spülung des Kanalnetzes befürchtet werde. Es 
wird daher vorgeſchlagen, den Pump- und Gpül- 
betrieb in die unmittelbare Verwaltung der 
Stadt zu übernehmen und die Riefelfelder zu ver⸗ 
pachten. Letztere umfaſſen z. 3. 272 Hektar 89 Ar 
(davon 151 Hektar in Cultur genommenes Land). 
Hiervon hatte die Firma Aird nur 22 Hektar 
in eigener Benutzung, der Reſt war an 79 Unter- 
pächter vergeben. Eine ſolche Parzellenverpachtung 
ſolle ſeitens der Stadt nicht erfolgen, vielmehr 
das ganze Gebiet nebſt dem Hof mit 2 Wohn- 
gebäuden, 6 Wirthſchaftsgebäuden und einem 
Sommerpavillon wieder einem Generalpächter 
übergeben werden. Die Pachtzeit ſoll 10 Jahre 
betragen. Auf eine Anfrage, ob der bisherige 
Generalbevollmächtigte der Firma ird, Herr 


Dodenhöft bereit ſein würde, die Pachtung der 


Rieſelfelder zu übernehmen, hat derſelbe ein 
Pachtgebot von 14500 Mk. gemacht. Der Ma- 
giſtrat erachtet daſſelbe aber für zu niedrig und 
beantragt deshalb unter Borlegung eines Ent- 
wurfs der Pachtbedingungen öffentliche Ausbietung 
der Pacht. Gleichzeitig theilt derſelbe mit, daß 
die Koſten des Betriebes der Pump- und Kanal- 
werke auf jährlich 24000 Mk. veranſchlagt ſeien. 
Ueber dieſe Vorlage entſteht eine 2½ ſtündige 
Debatte, die vielfach Detailpunkte, der früheren, 
jetzigen und künftigen Verwaltung des Canali- 
ſatlonswerkes berührt. Wir müſſen uns daher 
darauf beſchränken, ihren allgemeinen Verlauf 

r kurz zu ſkiziren: 22 
85 Ae Din ſtellte zunächſt einen Antrag auf 
Vorlegung eines genauen Koſtenanſchlages für den 
Canaliſationsbetrieb, welcher den Stadtverordneten 
vervielfältigt zugehen möge. Redner bedauert dann 
die Motivirung der Magiſtratsvorlage, welche mit den 
bisherigen Erfahrungen in Widerſpruch ſtehe. Die 
Canaliſationsanlage ſei ſeit 1871 von der Firma Aird 
muſterhaft verwaltet und noch im Jahre 1887 habe eine 
fäbtiihe Commilfian. deren. Votum Redner vorlieſt. 


gefallenen 


ſich einſtimmig äußerſt anerkennend über dieſe Ber- | 
waltung ausgeſprochen. Ein damals vorgelegter Etat 


der Canaliſationsverwaltung habe mit 33000 Mk. 
abgeſchloſſen, der jetzige veranſchlage nur 24 000 Mk., 


welcher ſei zutreffend? Redner fürchtet, die Stadt werde 


bei dem eigenen Betriebe finanziell erheblich ſchlechter 
fahren und wieder eine Reihe von Beamten anſtellen 
müſſen. Er wünſche daher, daß der bisherige Zuſtand 
fortgeſetzt werde, und theilt mit, daß Herr Dodenhöft 
die Bereitwilligkeit der Firma Aird hierzu ihm gegen⸗ 


es ſeien zwei Wege möglich, erſtens beim bisherigen 
Syſtem zu bleiben, daß ein Contrahent, wie im jetzigen 
Rechtszuſtand, Pumpſtation und Riefelfelder in Pacht 


hat, zweitens, daß die Stadt beide ſelbſt verwaltet, 


während die Rieſelfelder verpachtet werden. Das letzte 
Syſtem ſei i 
Stadtverordneten beſtehenden gemiſchten Commiſſion be- 
rathen worden. Einſtimmig habe auf den Vorſchtag 
der Techniker und des Referenten die Commiſſion ſich 
für Uebernahme der Canaliſation in ſtädtiſchen Betrieb 
und Verpachtung der Rieſelfelder entſchieden. 
— Herr Director Kunath erklärte, daß er es für ein 
Glück halte, daß endlich der Zeitpunkt gekommen ſei, 
an welchem der Betrieb des Canaliſationswerkes auf 
die Stadt übergehen könne. Im Intereſſe eines 
Pächters läge es ſelbſtverſtändlich, jo wenig wie 
möglich auszugeben, derſelbe könne auch die maſchinellen 
Anlagen nicht ſo pflegen, wie die Stadt das thun 
müſſe. Die Verpachtung an einen Generalpächter 
wäre doch nur möglich, wenn derſelbe wieder 
auf eine ſehr lange Reihe von Jahren abſchließe und 
auch die nöthige Sicherheit gewähre, die ihm (Redner) 
die Firma Aird jetzt nicht mehr zu bieten im Stande 
ſei. Mit den angeſtellten 24000 Mk. verſichere er, den 
Betrieb leiſten zu können. Manche Schäden, die jetzt 
nicht feſtzuſtellen ſeien, würden allerdings erſt zu Tage 


treten, wenn die Stadt die Pumpſtation übernommen 


haben würde. Der frühere, mit 33000 Mk. ab- 
ſchließende Anſchlag ſei unter anderen Verhältniſſen, 
zu anderem Zweck gemacht und habe ſich mit auf die 
Verwaltung der Rieſelfelder bezogen. Redner empfahl 
zuleht aufs wärmſte, den Antrag des Magiſtrats an- 
zunehmen. Die Stadt dürfe ein ſo großes und wichtiges 
ſanitäres Werk wie die Canaliſation nicht dauernd in 
den Händen von Privatunternehmern laſſen, welche 
daſſelbe natürlich nach ihren eigenen geſchäftlichen 
Inkereſſen verwalteten. — In dem gleichen Sinne 
ſprachen die Herren Stadträthe Toop, Ehlers und 
Trampe. Kr. Toop betonte dabei, daß mit der von 
Kerrn Kauffmann angefochtenen Begründung der 
Nagiſtratsvorlage den jetzigen Pächtern in keiner 
Weiſe ein Vorwurf gemacht werden ſolle, der betreffende 
Paſſus beziehe ſich auf den noch unbekannten etwaigen 
künftigen Pächter. — Hr. Stadtrath Ehlers begründete 
die Magiſtratsvorlage ausführlich und beſprach die 
Verſchiedenheit der früheren und jetzigen Situation. Die. 
Verpachtung der Rieſelfelder ſei von untergeordneter Be- 
deutung, die Hauptſache ſei die Pumpſtation. Der Vertrag 
ſei 1887 mit der Firma Aird erneuert worden, weil 
die Stadt Danzig dieſer Firma eine mohlbegründeie, 
große Dankbarkeit für die muſterhafte Anlage des 
Rieſenwerkes, das ſich gleich nach der Entſtehung 
einen Weltruf erworben, ſchuldete. Jetzt liege die 
Sache weſentlich anders. Redner kann es principiell 
nicht für richtig halten, einen für das Wohl der ganzen 
Stadt ſo wichtigen Betrieb zu verpachten. Die Stadt 
müſſe dies Werk ſelbſt verwalten, auch wenn die 
Gefahr vorliege, daß es etwas mehr koſten ſollte. — 
Kerr Berenz tritt den Argumenten des Herrn Ehlers 
bei. Die Canaliſation ſei keine produckive, ſondern 
eine ſanitäre Anlage. Wie viel Waſſer auf die 
Rieſelwieſen hinausgepumpt werde, das jeine eine 
reine Koſtenfrage. Es liege alſo auch im Intereſſe 
der größeren Ertragfähigkeit der Rieſelfelder, daß die 
Stadt den Betrieb der Pumpſtation habe. Jedenfalls 
halte er die ſtädtiſche Leitung des Betriebes für nöthig, 
auch wenn man dabei vielleicht zunächſt ein ungünſtigeres 
Geſchäft mache als bisher. — Herr Davidſohn be⸗ 
dauert, daß die Vorlage ſo ſpät, d. h. ſo nahe vor 
dem Ablaufstermin des Contractes an die Verſamm⸗ 
lung komme. Es würde bei längerer Friſt vielleicht 


möglich ſein, einen Unternehmer zu finden, der, wie 


ehemals Aird, alle wünſchenswerthen Garantien biete. 
Dann würde er dieſem den Vorzug geben, weil auch 
er bedeutende Belaſtungen der Stadt befürchte. Jetzt 
werde wohl kaum etwas anderes übrig bleiben, als 
daß die Stadt eintrete. Redner beantragt fchlieklich, 
heute nur über die Verpachtung der Riefelfelder zu be- 
ſchließen, den weiteren Beſchluß aber noch zu vertagen. — 
Kerr Fybbeneth weiſt darauf hin, daß die Sache ſehr 
zur Beſchlußfaſſung dränge, eine Vertagung alſo nicht 
vertrage. Redner plaidirt ebenfalls eindringlich für 
eigne Regie, da die Stadt das ganze Werk in der Fand 
haben müſſe, um es genügend beaufſichtigen zu können. 
— Auch Kerr Dr. Daſſe trat für den Magiſtrats⸗ 
antrag ein und wünſchte eine ſofortige Beſchlußfaſſung 
über beide Punkte der Vorlage. Er halte die eigene 
Verwaltung der Canaliſationsanlage auch deshalb für 
wünſchenswerth, um das Monopol, welches dem 
Pächter bei neuen Canaliſationsanſchlüſſen zuſtehe 
und der Stadt fatal werden könne, aufzuheben. 
Die Firma Kird ſei zwar in dieſer Beziehung der Stadt 
ſtets aufs coulanteſte enigegengekommen, aber ob ein 
neuer Pächter ebenſo handeln werde, ſei mindeſtens 
zweifelhaft. — Nach einigen weiteren, meiſtens perſön⸗ 
lichen, oder die Detatls der Berechnungen ꝛc. be- 
treffenden Ausführungen und Entgegnungen der Herren 
Kauffmann, Dr. Baumbach, Kunath ꝛc. giebt A. 
Klein eine kurze Geſchichtsdarſtellung der erſten, durch 
Concurs leider beendigten und der demnächſtigen, nach 
dem Concurſe geſchloſſenen Verträge mit der Firma 
Aird. Nicht nur die Dankbarkeit, ſondern auch die 
Annahme eines finanziell für die Stadt günſtigeren 
Zuſtandes habe den letzten Vertrag herbeige- 
führt, wührend der erſte lediglich ein großes Entgegen- 
kommen der Firma Aird gegen die Stadt darſtellte, 
da er eine ſehr wichtige Grundlage für das ganze 
Canaliſationswerk bildete und ſchon vor deſſen Aus- 
führung abgeſchloſſen wurde. Würde ein ſolches An- 
gebot mit ſolchen Garantien heute vorliegen, er würde 
ſich ſofort für daſſelbe entſcheiden, da er die Be- 
fürchtungen der Herren Kauffmann und davidſohn 
theilen müſſe. Leider ſei das nicht der Fall, deshalb 
könne er den Commiſſionsvorſchlag, falls heute darüber 
Beſchluß gefaßt werden müſſe, nicht ohne weiteres 
von der Hand weiſen. — Hr. Münſterberg plaidirt 
ſchließlich für Erledigung der ganzen Sache in heutiger 
Sitzung und Annahme der ihm als unumgänglich er- 


ſcheinenden Magiſtratsvorlage. Herr Karow ſchlägt 


Verpachtung der Rieſelfelder an 6 bis 10 verſchiedene 
Pächter vor, weil er davon höhere Gebote erhofft. 
Die Debatte wird hierauf geſchloſſen; der 
Dertagungsantrag des Hrn. Davidſohn zum erſten 
Punkte und der Abänderungsantrag des Herrn 
Karow zum zweiten Punkt abgelehnt und darauf 
Punkt 1 der Magiftrats-Borlage (Uebernahme 


des Betriebes auf die Stadt) mit erheblicher 


Mehrheit, Punkt 2 (Verpachtung der Rieſelfelder) 
faſt einſtimmig angenommen. 
Specialberatzung wurden darauf die Ver- 
pachtungsbedingungen feſtgeſtellt und hiernächſt 
wegen der vorgerückten Abendſtunde die Sitzung 
vertagt. N e * 

8 (Weiteres in der Beilage.) 


Aus der Provinz. 

N. Berent, 18. Dezbr. 
am 31. Oktober wegen der Wahlmännerwahlen aus- 
Kram- und Viehmarktes wird am 

19. Dezember cr. ein Erſatzmarht dortſelbſt abgehalten 


werden. — Die Verwaltung des Standes amts für die 


Amtsbezirke Funkelkau und Korneu iſt bis auf 
weiteres dem Lehrer Mielinski in Grinbau übertragen 
und das Standesamt bis auf weiteres dorthin ver⸗ 
legt und die Verwaltung des Gemeindevorſteher⸗Amtes 


für den Gemeindebezirk Sietzenhütte mit Ribaken 


einſtweilen dem erſten Schöffen Joſef Baska in Ribaken 
übertragen worden. — In den letzten Nächten mehrten 


in einer aus Magiſtratsvertretern und 


ein. 


eignete Gründe erwerben. 


In längerer 


In Stelle des in Pogutken 


Mer, de. nbrucsdiebftähle in bedenklicher Weise. 
find Einbruchsdiebſtähle verübt beim Kaufmann 
Stein und Kaufmann Menard. Bei 
ſchirr geſtohlen, bei letzterem Getreide; 
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erſterem iſt Ge⸗ 
auch dem 


Gaſthgofbeſitzer Prieſter find in letzter Nacht vom ver- 


ſchloſſenen Speicher 6 Scheffel Hafer geſtohlen. In 
Schidlitz auf dem Gute des Bauraths Oltmann haben 
Diebe eingebrochen und ein fettes Schwein geſtohlen. 
Die Diebſtähle werden meiſtens von jugendlichen 


Perſonen, denen man auf der Spur iſt, ausgeführt. 
über berſichert habe. — Herr. de. Baumbach meinte ß! —?ehß 


Vermiſchtes. 


»L.Scheintod“ in Mititfh.] Die dieſer Tage durch 
die Blätter laufende Nachricht von einem Falle von 


Scheintod in Militſch hat ſich, wie vorauszuſehen war, 


als unrichtig herausgeſtellt. Herr Kreisphyſicus Dr. 


Reimer aus Militſch, darüber interpellirt, ſchreibt: Es 


ſtarb hier Ende vorigen Monats die Frau eines Lieute- 
nants a. D. in Folge von Unterleibstnphus. Dieſer 
wurden auf Wunſch des ängſtlichen Ehemannes die 
Radialarterien durchſchnitten, worauf fie am 1. Dezbr. 
beerdigt iſt. dieſes Vorkommniß ſcheint wohl der 
Anlaß zu der jetzt circulirenden Legende zu ſein. 

* Aus Braunſchweig wird der „Magdb. Ztg.“ ge- 
ſchrieben: Der Prinz und die Prinzeſſin Albrecht 
find am 9. d. Mts. einer großen Gefahr entgangen. 
Von der gewohnten Nachmittagsausfahrt heimkehrend, 
waren die prinzlichen Herrſchaften in einem geſchloſſenen 
Coupé auf der Rampe des nördlichen Schloßflügels 
vorgefahren. Kaum hatten ſie den Wagen verlaſſen, 
als die Pferde dadurch, daß vorn an der deichſel der 
eine Aufhaltering riß und der Wagen ihnen gegen die 
Hinterfüße rollte, ſcheuten und in raſendem Galopp die 
Rampe herab und davonraſten, durch Schloßgarten 
und Schloßplatz mehrere Straßen weit, bis ſie wieder 
zum Stehen gebracht werden konnten. 


Ueber die amerikaniſchen Auſtern 


wird der „Magd. Ztg.“ geſchrieben: In den 
Monaten Oktober bis April werden in Amerika 
über fünftauſend Millionen Auſtern gefangen und 
auch verzehrt. Manche Newyorker Hotels ver⸗ 
brauchen monatlich für 6000 bis 7000 Doll. 
Aujtern, nach Paris gehen jährlich allein etwa 
130 Millionen, nach London 4—500 Millionen 
und die Einfuhr nach Deutſchland erreichte in den 
letzten Jahren einen Werth von 7 Mill. Mk. 
Doch Amerika iſt groß, wo find aber an ſeinen 
Küſten die größten und reichſten Auſternbänke? 
Californien, Oregon und Louiſiana produciren 
zwar auch Auftern, aber die Küſten der Staaten 
Newyork, New-Jerſey, Marnland und Virginia 
liefern das ſtärkſte Contingent der wohlſchmecken⸗ 
den Schalthiere. Die Jangart iſt verſchieden. 
Meiſtens werden die Auſtern einfach herauf- 
gebaggert, wie Schlamm und Sand, werden 
dann geſondert und von dem Schmutz 
befreit und fo verkauft. In der Cheaſe⸗ 
peake Bai werden fie mit Dridgen oder Zangen 
gefiſcht. Dieſe Apparate ſind ſo conſtruirt, daß 
man damit die Auſtern noch aus einer Tiefe bis 
300 Fuß heraufheben kann. Die Zange hat harken- 
artige Backen und wo die beiden Haken ſich kreuzen, 
kann ein Gewichtsſtück angehängt werden. die 


Fahrzeuge, die mit ſolchen Fangapparaten ausge- 


rüſtet ſind, heißen Sharpies; es ſind das offene, 
nnr am Bug und Heck etwas gedeckte Boote von 
höchſtens 36 Zuß Länge und 8 Fuß Breite. Sie 
faſſen gewöhnlich 150—200 Buſhel (d 36,35 Ltr.) 
Auftern, führen hohe Maſten und an dieſen drei- 
eckige Segel. In den letzten Jahren ſind dann 
die Auſterndampfer dazu gekommen, die größer 
gebaut ſind und 2500 Buſhel Auftern aufnehmen 


können. Die Anſchaffung eines ſolchen iſt zwar 


koſtſpielig, auch verbraucht er Feuerung, er fängt 
dafür aber an einem Tage eben ſo viele Auſtern, 
wie ein Segelſchiff in 50 bis 60 Tagen. die 
Cheaſepeate Bai iſt wohl die reichſte Auſterngegend, 
es werden hier jährlich über 3600 Millionen 
Kuſtern gefangen. Die Metropole des Auftern- 
handels iſt Baltimore, von wo die gefangenen 
Schätze ins Inland und Ausland verſandt werden. 
Hier ſind auch die großartigen Inſtitute, wo die 
Auftern nach einem eigenartigen Conſervirungs- 
verfahren in Blechdoſen verpackt werden, um 
dann in alle Welt zu gehen. Bis zum Jahre 
1784 war die Aufternflicherei in Amerika ebenſo 
frei, wie die Kochſeefiſcherei. Von dieſer Zeit an 
ſetzenberordnungen zum Schutze der Auſternbänke 
1865 wurde jeder Stadt das Recht zuer- 
kannt, in ihrem Gebiete 2 Acres Bodens jedem 
Bürger zum Zwecke der Auſterncultur zu über- 
weiſen. 1881 wurde die State Shellfiſch-Com⸗ 
miſſion eingeſetzt, welche dauernde Gerechtſamen 
für alle noch nicht mit Auſtern beſetzte Gründe 
ertheilen kann. Ihr iſt alles Gebiet unterſtellt 
mit Ausnahme eines Streifens, der weſtlich und 
ſüdlich vom Staate Nemnork, öſtlich vom Staate 
Rhode-Island und nördlich durch eine durch die 
Geſichtsweite mit bloßem Auge gegebene Linie 
begrenzt iſt. In dem übrigen Gebiet kann jeder 
für den Preis von 1,10 Dollars per Acre ſich ge- 
Erweiſen ſie ſich als 
zur Cultivirung der Auftern ungeeignet, jo werden 
ſie unter Erſatz von 1 Dollar per Acre vom 
Staate zurückgenommen. die Auſternpflanzer 
zerfallen in drei Claſſen: die erſte, die Growers 
of onſters for opening, verſorgt den amerikaniſchen 
Markt, die zweite bereitet das Material für die 
Ausfuhr nach Europa, die dritte züchtet die 


Auſternſaat. Durch die Auſterncultur iſt ein vor 
20 Jahren noch völlig unfruchtbarer Boden ſo 


nutzbar gemacht, daß etwa 16 000 Acres jetzt eine 
jährliche Ernie von 1 500 000 Dollars einbringen. 
Der zu cultipirende Grund wird in der Weiſe 
hergerichtet, daß er von einem Dampfer mit der 
Dredge von Unrath gereinigt wird. Wo ſchlammiger 
Boden iſt, breitet man 100 bis 200 Tons Kies 
auf den Alcre aus, an dem ſich die Auſtern an- 
legen, Eine andere Methode iſt die Poquonock⸗- 
Methode, die darin beſteht, daß Buſchwerk in 
das Waſſer gelegt wird, an das ſich die Auſtern⸗ 
brut ſetzt. Die Aufter gebraucht 3 bis 4 Jahre, 
um marktfähig zu werden. Eine ganz eigenartige 


Methode, die Anſter fleiſchig und fett werden zu - 


laſſen, iſt das Mäſten derſelben. Zu dieſem Zwecke 
werden die jungen Auſtern gefangen, aufs Schiff 
gebracht, um nach dem Long-Island-Gund ge- 
bracht zu werden. Dort liegen längs der Küſte 
hinter den dämmen große ſeichte Salzwaſſer⸗ 
fümpfe mit reicher Vegetation und dies find die 
Maſtanſtalten der Auſtern. Man wirft ſie einfach 
hier hinein, läßt ſie einen Sommer über liegen, 
um ſie dann als fette Auſtern auf den Markt 
zu bringen. Die Gefahren, denen die amerika- 
niſchen Auſtern ausgeſetzt find, find nicht ge- 
ringer als die, welche den holländiſchen drohen. 


Flach gelegene Bänke werden gefährdet durch 
Winterkälte, durch die von Stürmen aufgeregten 


Fluthen, die die Auftern ans Land werfen oder 


ſie mit Sand erſtichen. Sehr gefährlich find für 
die jungen Auftern die Seeſterne, die ſich an die 


jungen Auſtern anſetzen und fie erſtichen. An- 


fänglich holte man mit Dredgen Auftern und 
Seeſterne heraus und ſetzte die erſteren wieder 
aus, jetzt verwendet man Ddredgen, an welchen 


* 


U 


ca. / Liter Inhalt. Es fi 


zahlreiche Haken befeſtigt ſind, welche die Gee- 
9000 veranlaſſen, von den Auſtern herunter zu 
gehen; 
Seeſterne auf. Die amerikaniſche Auſter iſt kleiner 
als die holländiſche, koſtet aber in dieſem Jahre 


nur die Hälfte von dem, was man für holländiſche 


bezahlen muß. : 


i Schiffsnachrichten. 

* Ehkerſund (Norwegen), 11. Dezember. (Tel.) Das 
norwegiſche Regierungs⸗Rettungsſchiff „Heimdal“ 
rettete geſtern 1½ Meilen weſtlich von Zejeiten Fyr 
(Jaederen) mit ſeinem Rettungsboot 7 Mann von der 
Brigg „Ingeborg“ (Capitän Knudſen) aus Chriſtiania, 
auf der Reiſe von Leith nach Chriſtiania mit Kohlen. 
Die Brigg ſank 10 Minuten darauf. Die Mannſchaft 
konnte nichts retten, aber alle Mann ſind geſund. 

* Riſör, 9. Dezbr. Dampfer „Fix“ beobachtete in 
den Scheeren ein Wrack ohne Maſten. „Fix“ bekam 
das Schlepptau an Bord und ſchleppte das Schiff hier- 
her, Das Schiff, welches voll Waſſer war, iſt der 
deutſche Schooner „Erneſtine“ aus Stettin, Capitän 
Uttech, auf der Reife von Memel nach Altona mit 
Planken. Her Capitän, deſſen Frau, 2 Kinder, ſowie 
die ganze Beſatzung hatten Rettungsgürtel angelegt 
und ſahen ſehr mitgenommen aus. 

Ekerſund, 10. Dezbr. Das Dampfſchiff „Orion“ iraf 
außerhalb Jaederen einen Schooner im ſinkenden Zu- 
ſtande und rettete 5 Mann. Der Steuermann war 
vorher über Bord gefallen. die Rettung war mit 
größter Gefahr verknüpft. Der „Orion“ mußte gerade 
ins Wrack hineingehen, da er anders mit demſelben 
eine Verbindung nicht herſtellen konnte. Der „Drion“ 
erhielt dabei ein Loch in ſeinem Colliſionsſchott, ſo daß 
er ſich ſelbſt mit Waſſer füllte. Das Schiff war die 
„Tine“, beſtimmt von Porsgrund nach Gunder- 
land mit Holz. Die Mannſchaft hatte ſich ſeit morgens 
4 Uhr auf dem Cajütendach feſtgebunden. 

* Frederiksvaern, 9. Dezember. Bark „Sirius“, 
Capitän Rave aus Drammen, auf der Reiſe von 
Sundsvall nach Dunbar mit Holz, iſt verloren. Die 
Mannſchaft iſt gerettet. 

London, 12. Dezbr. Während des Sturmes am 
Sonnabend Abend iſt die Bark „Emma“ im Kanal 
verunglückt. die Mannſchaft wurde mit Ausnahme 
des Matroſen Hollands gerettet. — Das norwegiſche 
Schiff „Cormorant““, von Preſton nach Dänemark, 
und das norwegiſche Schiff „Gier“, von Sundswall 
nach der Inſel Man, ſind beide auf der Inſel Man 
geſtrandet. 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 

Frankfurt, 13. Dezbr. (Abendbörſe.) Oeſterreichiſche 
Eredtiactien 2781½, Franzojen 249%, Combarden 8841, 
ungar. 4% Goldrente 99,40, italien. 5% Rente 81,60. — 
Tendenz: feſt. 

Baris, 13. Deibr. (Schlußcourje.) Amort. 3% Rente 
—, 3% Rente 99,25, ungariſche 42 Goldrenie 
95,75, Srangofen —, Lombarden 233,75, Türken 
22,77½, Hegypter —. Tendenz: träge, — Rohzucker 
loco 34,25 — 3,50. Weißer Zucker per Deibr. 36,50, per 
Januar 36,50, per Sanuar-April 36,62½, per März⸗ 
Juni 36,87½. Tendenz: behauptet. 


enbon, 18. Deibr. (Schlußcsurſe.) Engl. Conſols 98½ 


3% preuß. Conſols —, 4 Rufien von 1889 100%, 


Türken 29/8, ungariſche 43 Goldrente 95, Aegypter 
10 ¼, Piatz-Discont 2½, Silber 32. Tendenz: 
feſt. — Havannazucker Nr. 12 15½, Nübenrobzucer 


12½. — Tendenz: ruhig. 
Betersburs, 13. Deibr. Wechſel auf London 94,50, 
2. Orientanl. 102%, 3. Orientanl. 101. 


Liverpool, 12, Dezember. Baumwolle. Umſaß 10.000 
Ballen, davon für Speculation und Export 1000 Ballen. 
Stetig. Pernam fair 4/6. Middl. amerikaniſche Lie- 
ferungen: Dezbr. - Januar 45/3 Käuferpreis, Januar⸗ 
Februar 45/3 do., Februar-Därz 4½½ do., März-April 
418 Verkäuferpreis, April Mai 4½½ Käuferpreis, Mai⸗ 
Juni 4½ Berkäuferpreis, Juni⸗Juli 4% Käuferpreis, 
Juli-Auguſt 49% d. do. 

Betersburg, 12. Dezbr. Bankausmeis, Kaſſenbeſtand 
76 699000, Discontirte Wechſel 29 060 000, Vorſchüſſe 
auf Waaren 956 000, Vorſchüſſe auf öffentliche Fonds 
7452000, do. auf Actien und Obligationen 8003000, 
Contocorr. des Finanzminiſteriums 40 814000, ſonſtige 
Contocorrenten 95551000, verzinsl. Devots 20 863 000. 

Rework. 12. Dezember. (Schlun-Courze.) Geld für 
Regierungsbonds, Procentſatz 1, Geld für andere 
Sicherheiten, Procentſaz 1, Demier auf London 
(50 Tage) 4,8 4½, Cable Transfers 4,87½, Wechſel 
auf Barts (60 Tage) 5,19, Wechſel auf Berlin 
(50° Tage) 954g, 4 f fund. Anleibe —, Atchiſon⸗ 
Topeka und Santa Ze-Actien 19/8, Canadian-Bacific⸗ 
Acıien 73/8, Central - Bacinie- Acdien 19, Ebicago- 
u. Nortp-Weſtern-Actien —, Chic., Mil.-u. St. Baul- 
Actien 68 Illmois Centr.-Actien 93, 
Diinigan-Soutb-Aciien 128½, Couisville u. Nafh villes 
Act. 4953, Nemo. Cake- Erie- u. Meſtern⸗Aciien 1514. 
Remy. Centr.- u. Sudion-River-Aci. 101¾ Northern 
Bacific-Breferred- Act. 22, Norfolk. u. Meitern-Dre- 
ferred-Act. 21½, Philadelphia and Reading-Breferred- 
Actien 3d½, Union Bacinc-Act, 21¼, Denver- u. Nio⸗ 
Grand- Breterred-flctien 32, Silber Bullion —, 


Danziger Mehlnotirungen vom 13. Dezbr, 


Weizenmehl Bet 50 Kilogr. Kaiſermehl 14,50 t — 
Extra juperfine Nr. 000 12,50 M — Superfine Nr. 00 
10,50 Al — Fine Nr. 1 8,50 U — Fine Nr. 2 7,50 
— Mehlabfall oder Schwarzmehl 5,60 M. 
a hl per 50 Kilogr. Extra ſuperfine Nr. 00 
il, 3 
und 1 9,00 M — Sine Nr. 1 8,00 M ine Nr. 2 
6,40 U — Schrotmehl 7,40 f — Mehlabfall oder 
Schwarzmehl 5,80 MU. 5 - 
Kleien per 50 Kilogr. Weizenkleie 4,60 M — Rogaen- 
kleie 4,80 U. 5 1 
Graupen per 50 Kilogr. Perlgraupe 16,00 M — Feine 
mittel 14,50 JUL — Mittel 13,00 M, ordinär 11,50 M. 
Grünen per 50 Kilogr. Weizengrütze 13,00 
Gerſtengrütze Nr. 1 14,00 „Nr. 2 12,50 M, 
11,50 N — Hafergrütze 16,50 . 


Rohzumer. 
(Brivaiberiht von Otto Berire, Danzig.) 

Danzig, 13. Dezember. Abends 7 Uhr. Stimmung: 
Ruhig. Heutiger Werth iſt 12,00 M Baſis 880 Rend. 
incl. Sack tranſito franco Kafenplatz. 

Utagdeburs, 13. Deibr. Rittags 12 Uhr. Tendenz: 
Ruhig. Dezember 12,25 M, Januar 12,42½ Al, 
Be 12.50 M, Mär: 12,60 Sl, Kpril-Mai 


12,70 Al. 

Abends 7 Uhr. Tendenz: Ruhig. Dezbr. 12,25 M, 
Januar 12,40 , Febr. 12,50 M, Mär: 12,57½ Al, 
April-Mai 12,65 M. 


Derantwortlich für den polttiſchen Theil, Feuilleton unt Vermiſchtes: 
Dr. B. Herrmann, — den lokalen und provinziellen, Handels-, Marine 
Theil und den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den 
Inſeratentheil: Otto Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 


Als Weihnachtsgabe 
wird bekanntlich ſo ziemlich alles empfohlen, von dem 
ſich annehmen läßt, daß man es als Geſchenk willkommen 
heißen wird alſo mit einem Wort alles Gute und Schöne. 
Beide Eigenſchaften finden wir vertreten in einem mehr- 
fah_ in dieſem Blatt empfohlenen⸗Artikel, in den von 
J. J. Menzer in Neckargemünd zuerſt in Deutſchland 
eingeführten griechiſchen Weinen. b 
Die Marke „Menzer“ bietet unbedingte Garantie für 
abſolute Reinheit und Echtheit ihrer Weine; die 
Firma iſt im Jahre 1846 gegründet und erfreut fich ihrer 
ſtrengen Reellität halber eines Weltrufes. . 

Für den ſehr mäßigen Preis von 12—20 M erhält 
man 12 höchſt elegant ausgeſtattete Flaſchen von 
ſind weiße und rothe Weine, 
aber alle verſchieden. Die Sorten ſind voll und feurig, 
von prächtigem, würzigem Geſchmack und an die beiten 
Südweine erinnernd. Ein Glas zum Frühſtück davon 
iſt ein Hochgenuß und beſonders älteren und ſchwachen 
Perſonen ſind dieſe ebenſo ſchönen als preiswürdigen 
Weine nicht genug zu empfehlen. Sie erſetzen voll- 
kommen die iheuren Zohaner, Madeira oder Sherry. 
Perſuche man es alſo mit dem griechiſchen Nektar, deſſen 


Feuer ſchon Vater Homer zu ſeinen unſterblichen Geſängen 


begeiſterte. 4 
Ein beſſeres und willkommeneres Beichenk dürfte gu 


ſolchen Preiſen kaum anders zu finden ſein. 


ein daran befeſtigtes Netz nimmt die 


Cake-Sbore- 


Superfine Nr. 0 10,00 M — Miſchung Nr. 0 


i 
Nr. 3 


W h. 
eee f 


Statt 
beſonderer Meldung. 


Loose: 9 
Heute früh 1 Uhr ent- ulmer Münſterbau = Lotterie 
ſchlief nach längerem Ihme- a 


ren Leiden unſer lieber Dirſchauer i IMG 5 
auter Bater, Großvater, Maſſower Gold⸗ und Silber⸗ 
Schwiegervater, Schwager Lotterie a 1 M, 

zu haben in der 
Exped. der Danziger Zeitung, 


(Intereſſant für jeden Zeitungsleſer.) 


Von allen großen deutschen Zeitungen 
8 hat das täglich zweimal in einer Morgen- und Abend⸗ Ausgabe erſcheinende „Berliner Tageblatt“ 


M 1] in Zolge. feines reichen, gediegenen Inhalts ſowie durch die Raſchheit und Zuverläſſigkeit in der 
© tiefbetrübt anzeigen Her, Berichterſtattung (vermöge der an allen Weltplätzen angestellten eigenen Correſpondenten) 
HDhra, 18. Desbr. 1893. \ geprüfte Hanvärbettalcheerin. 


____Meltergaffe 10. (1153|) die ſtärkſte Verbreitung im In- und Auslande 


e im Nuſſiſchen, erreicht. Nicht minder haben zu dieſem großen Erfolge die ausgezeichneten Original-Feuilletons 
Die Beerdigung, findet ſſiſ ? aus allen Gebieten der Wiſſenſchaft und der ſchönen Künſte ſowie die hervorragenden belletriſtiſchen Gaben, 
onnabend, den 16. cr. fegen einge flrten Orinbgekonte insbeſondere die vorzüglichen Romane und Novellen beigetragen, welche im käglichen Roman-Zeuitleton 
Vorm. i eg a Grott, ertheilt des „Berliner Tageblatt“ erſcheinen. So im nächſten Quartal zwei prächtige Erzählungen: 
un Pore ſtalt. (721 M. Naumowitsch, E. Vely: „Das Fräulein“, und Wold. Urban: „Die Tochter der Sonne“. 
Außerdem empfangen die Abonnenten des B. T. allwöchentlich folgende höchſt werthvolle Geparat- 
5 ſe Beiblätter: das illuſtrirte Witzblatt „UL“, das feuilletoniſtiſche Beiblatt „der Zeitgeiſt“, das belletriſtiſche 
8 6% 
ee den änrigen, nad Ae Dem i 11 a a Lejehalle und die „Mittheilungen über Landwirthſchaft, Gartenbau und 
A De nr . an 1 0 Bänden“ ; Die forgfältig redigirte, vollſtändige „Handels-Zeitung“ des B. T. erfreut ſich wegen ihrer 
Alber Hi e Peli ha an Biecen für unparteiiſchen Haltung in der kaufmänniſchen und induftriellen Welt eines beſonders guten Rufes. 
ertine Pe Ran, nend (Vierteljährliches Abonnement koſtet 5 M 25 H. Inſerate Geile 50 3) finden erfolgreichſte Verbreitung). 


und Onkel, der frühere 
Schiffscapitän 


auguſt Napoleon 


Hoenig Ich bin zurückgekehrt. 
Fimss. Lebensjahre, welches ii 3 


NM — 
geb. Roſomm, 0 To tWlammen nur 6 
in ihrem 12 Lebensjahre. 120 Belhs- und Commers 


Die bund Pan nligncnen 
Kiel und Dan 


. ber 1885 50 fehr beliebtenkuegäne d 


Bekanntmachung 6 Lieder ohne Worte u 8 
. 5 % Kinderſt. v. Mendel 121 
an auTbieS ung e = bel: 1 e Der gute Kamerad 
regi an: ichenr „ 5 \ 
des Muſterregiſters und des Ge. 338 288 Sieh alan 5 ; Volkskalender auf das Jahr 1894 


noſſenſchaftsregiſters bezüglichen 5 „ W. 
Geſchäfte werden im Jahre 1894, Herman aa 0 1 85 f 6. Jahrgang, Wen Don: 38 ff.. in Danzig, 


m Amtageridit 2 riginalbild von Brandt: „Die letzten Ziele des Militarismus“. 
Die Veröffentlichung der ge⸗ met Weihnachts Geſchenke Diele Bilder, Erzählungen, an ıc. Ueber Friedensconferenzen;® 


ſehlich vorgeſchriebenen Bekannt. empfehle ich: von Dr. Max Hirſch. Alle Märkte und Meſſen, Tabellen ꝛc. 


97 2 
10 Stück an billiger, in Partien hohen Rabatt! 9 id 2 ! 
Ben Denen e wird hl 15 Prachtalbun 1 ee e eb feanerler a Nen N an ine» Lan) b, Neu! 


on Danzig und Umgebung, eleg. B 0 co für 25 Pf. Stück 
a) in Betreff des Handels- gebunden, Preis nus 10 Ma 0 rh. VVV per Stück 4 Mk. 


egiſters durch den Deut 
Nac ane 51% Ja Kabinetalbum 
von Danzig und e 


Preis nur 2,5 
und des Muſterregiſters Piverſeeinzelne Anſichten: Kabinet- 


eher den Deutſchen Reichs ee eee 8 Abonnements-Einladung 


127 8155 iſt erſchienen: 
Eheleute Hygieniſche Rathſchläge für 


Gheleute Eheleute 
Eheleute und ſolche die es werden wollen, Von Ewald 
Eheleute Paul. Preis 2,20 M. Gegen Einſendung des 
Eheleute Betrages franco oder per Nachnahme in 
Eheleute verſchl, Couvert zu 1 0 von (6636 
H Sadowsky, D lag, 


baden, 


Alleinverkauf für Danzig und Umgegend bei 


le 1345 Ecke Holzmarkt. 
Kirsch- u, Himbeer-Syrup, 


e) in Betreff des Genoſſen⸗ Ba Jopengaſſe 19, auf die 
ſchaftsregiſters durch den Huch. und Kunſthandlung. 0 9 Rum- U. Arr ac-Wein-Punsch 
e ae eee, Marzipan- Marienburger Zeitung u. Obsteherry 
Mandeln, und Kreisblatt. empfiehlt 
A i R Beil g ® 7 1 
feanſten Gtetfiner eee eg ir met luke ee . Pretzell, Seil. Griftgofe 11. 


L. Jablonski, vormals Eduard Rahn, 


Remontoir-Uhr no. 50 f 
gutes 30 ſtündiges © 
Werk mit echter Midel- Ef 
kette, gar. gut gehend. 
Umtauſch geitattet. 


hähne u. Weib⸗ 
chen, vorzüglich 


gaſſe 5, Parterre, früher Altſt. 
Graben 36, bei 9. Spittika. 
(Verſende auch nach auswärts.) 


Schaußzelpferde, Gchultaſchen 
vegen Aufgabe des Zeſchäfts ſehr 
billig zu verkaufen. Carl Schultze, 

elterhagergaſſe 6. Alte Schaukel⸗ 

rde werden reparirt. (7187 


g. 00 Str. Lupinenſchooten 


(gutes Schaf-Zutter), 
205 Etr. gelbe Lupinen 
zu haben bei 
Gering Salden Ditpr. 


E Mgageniroh, 
Maſchinen- u. Flegeldruſch, wird 
in Bolten zu kaufen geſucht. 

I Dfferten unter Nr. 6913 in der 
Expedition dieſer Zeitung erbeten. 


Größere auantitäten 


Milch 
täglich vom 1. Januar ab geſucht, 
Offerten mit Preisang, u. 7209 
in ber Exped. d. Ztg. erbeten. 
Fin flottgehendes Lolonial⸗ 
> maaren- und Deſtillations⸗ 
Geſchäf mit Reſtaurant, in beſter 
Zeſchäftslage einer kleineren 
Stadt Weſtpr., it befonderer 
Umſtände wegen zu verkaufen. 
Zur Uebernahme a 
000 


® Moarenlager ind 8—10 


erforderlich. 8 
Gefl. Offerten unter 6777 in 
der Exped. dieſer Zeitung erbet. 


Haus-Kaufgeſuch. 


Verſchiedene rentable Häuſer 
in zucht Stadt werden zu kaufen 
a geiu 


„Handelsbeilage“, bringt in erſchöpfender Zeile bei 
chnellſter Berichterſtattung die wichtigſten Aae das R 
lokalen und n ee Nachrichten und iſt, weil 
verbreitetite und gelefenite, das zwechmäßigſte u. billigfte 5 
Inſertionsorgan im Kreiſe. 

Abonnements pro Quartal 1,25 M, mit Botenlohn 
110 Al, für Auswärtige 1,55 AM nehmen alle Poſtanſtalten 
entgegen. 


ul on f der aebi Zeitung“. 


Puderzucker, 
roße Auswahl in Frichten, 
Im Mege d Roſenwaſſer, 

ſtremung Fffentlich meiſtbietend ſtets friſch, 

gegen Baarzahlung. 0 ri Kön 
deffentliche ür onn 4 . 5 

Juangsberf kigerung. Borit. Graben 45, Ecke Meere, 3 W. Bornheim & Schanzleh, 
Freitag, den ir en de 8 N bhiil \ Höln- Ehrenfeld.) 

Vormittags 10 U e ich auge K Il ger 0 Mon 1 5 l ; 

MUND de „ie a C. Koch, Wildhandlung, 7) DPD iſt ſeit einer Reihe von Jahren 

i nämlich: — 9 — \ Fl. Stochmanshofer 0 00, am hieſigen Platze eingeführt und ftetS friſch in faſt 

1 gl. Wein-Goldwaſſer, N aller beſſeren Geſchäften der Branche zu haben. 


1 rothe Plüſchgarnitur (ein 

a „Monopol“ uunübertroffener 
incl Körbchen und Porto Etat für gute Naturbutter. 
R ark Beim Einkauf achte man genau darauf, daß die 
1 Firma als auch die Marke auf den Gebinden ange- 


E. G. Engel, bracht ſind. 


Deſtillation „Zum Kurfürſten“, Vertreter: Ad. Argus, D Ang. 
Hopfengaſſe Nr. 71. (7211 — — — f — 5 


. 
ee 


Man verlange ausdrücklich: 


Die beſte Süſtrahm- Margarine 
Marke: 72 400 Po gas 


aus der altbewährten Fabrik von 


— 


nee en Be br ih > Ein Unbeſchreibliches 


„Hellwig, 


1 1 e SR 
t. Nr. 6999 in d. Exp. d. 


1 ) Horde f fl Bullen, 
120 fette Some 


het zum Verkauf 
Mania in Raihau 
. bei Belplin. 
eldſ R 1. U R . 2 
S 


5 
Zur Vergrößerung eines Ex- 
e wird au 9 
nehmer mit ca. 
Capital-Einlage geſucht. 
Adreſſen unter 7107 in der 
Exveb, dieſer Zeitung erbeten. 


Für mein Colonialwaaren- und 
n ſuche ich per 

1. Januar 1894 einen polniſch 
brechenden, zuverläſſigen und 


_ Seilige Geitgate dr . Wohlbehagen 


‚Auction . können ſich diejenigen verſchaffen 
in meiner Pfandkammer welche ſich daran gewöhnen, 


Hotel de Stolp, Altſt. Graben 16. Abends direct vor dem Schlafen⸗ A 2 
Sonnabend, den 16. Deiember gehen ein Odol-Mund- und Raien- 0 
1893, Bormittags 10½ Uhr,|bad T. al Ü mi 9 


werde ich am angegebenen Orte]! Mal R i 
im Wege der Zwangsvollſtreckung Langgaſſe Nr. 38, 
folgende Gegenſtände gls: empfiehlt 

1 mah. Sopha mit grünem di 


ie odoſiſteten! 70 ) 
, naß ei Schleim hte fireichenbe, Luft ur den Pei m 46⸗Bedar 
Meiperipind, 1 Bfeileripiegeljeine erguickende Frische an 


in Slasrahmen, 1 mah. Spiel- und ruft dadurch, wie gejagt, ein 


Paul Zander, 


Breitgaſſe 105. 
Ferd. Hanſen's 


Ausverkauf 
Carl Willenius’jcen 
Weinlagers 15 


Patentöfen 


mit Fanerbrand. 


1105 1 opalen ie her DE de ae de d zu Engros-Preisen: haften Einkäufen in 
in Broncerahmen, eppich, 0 Ale Mo- 58 2 * 7 4 
fender 1 Kale, TR Ne ausreicht alen Thet⸗ Gedecke, Tiſchzeuge, Handtücher, Bordeaux, Rhein 
? - befferen Geſchäften der Branche. Hi : Mosel- 1 Ungar- 
we ee Weinen 
a 5 5 
Unterkleider, Schürzen ıc. Portweinen, Sherry, | 
Beſtellungen auf Wäſche-Gegenſtände jeder Art werden 5 7 
Gopha mit ichnell und tadellos ausgeführt, Champagner, 8 


buntem Be;ug, 1 mah. Sopha, 
Sa St zei, 13 1100 = 
zwei eiderſpin ma t 
Fee U, e e 
1 mah. ir 2 Ge- IE h 4 Alle deutſchen Reichs-, Staats- und Gommunal- ꝛc. Beamten. 
ſchirre mit Zubehör, 1Doppel-| “5 e Geiſtlichen, Lehrer, Rechtsanwälte und Aerite, ſowie auch die 
kaleſche, 1 Jagdwagen, bei Geſellſchaften und Inſtituten dauernd thätigen Privat-Beamten, 
Herten enen 1255 en welche für ihre Hinterbliebenen ſorgen wollen, werden auf dne 
erren-Remontoiruhr ſowie 
diwerſe andere Gegenſtände Preußziſchen Beamten -Verein 
an den a gegen as Protektor: Ge. Majeſtät der Kaiſer 
e Lebens-, Kapital-, Leibrenten- und Begräbniß- 


Rum und Cognac. 


der Verkauf findet in 
dem Lager-Keller des 
Kauſes 


K. Damm Nr. 7 


588 nur in der Zei 
0. bis 1 Uhr und 4 


Nur ein Griff. 


Frau q. Willenius. Jeuerkorb. 


lung. 
1 verſchiedene Modelle. 


Ki nem Hauſe fehlen. 

ingang Dominikanerplatz. Bengel d Una A für Kan 

und Unterhaltungsmufi 
Auction. Bekrendtinz koftet mit 6 
Donnerſtag, d. 14. Deiember, Notenſcheib. franes Deutſch⸗ 
Vormittags 14, Uhr, werde ich] land und Delterreich.- Ungarn 
im 1 für Rechnung wen 9 e 

72 

Nachnahme nur unfrankirt. 
2. R P. 1000 Centner 55 Nichtconvenjenz Um⸗ 
: 9 De Rückzahlung des 


Gerichtsvollzieher, Muſik ſchön und exakt 
8 h i u . rkſam ge 
Danzig, Käkergaſſe Nr 1. Be rendtima joll in kei- aufmerkſ 9 Werkerungsbeftand 2979957800 m, 
EEE NS 22,933,000 


M. 
die Kapital-Berſſcherung des FPreußiſchen Ren Ic owie Ingwer Banille,Anifette, Alleinverkauf 


Infolge der eigenartigen Organiſation (Reine Feaahten, Agenten) 1 


2 Flaſchen nach Wahl U Hei 
d d rien beim Verein billiger, als bei allen anderen An 
Halten. die bructſachen deſſelben geben jede nähere Auskunft verge eee einrie Tis, 


Direktion des Hina Beamten-Bereins Punſch- und Liqueurfabrik. 
in Hannover. Vertreter geſucht. (6935 
. . NEN 


Künſtliche Zähne elt. 


bis 6 Uhr ſtatt. B2i@etheilter, herausnehmbarer 


Unerreichte Silber - Bernice- 


Weihnachtsgeſchenk Sorte Kusführung. Prä⸗ 
ff. Punſcheſſenzen von Arac, Rum] miirt mit höchſten Preisen, 


iſt vortheilhafter als die ſ. g. Militairdienſt⸗Verſicheru i ratune 1 515 adeira für Danzig und Umgegend bei 


und werden auf Anfordern koſtenfrei zugeſandt von der a 5175 1 7 enth 15 95 27 Milchkanneng. 27. 


tichtigen Sommis, 


en Expedient 
Offerten ſind Abſchrift der 
1 und Photographie bei. 
zu 
Se Berent, Carthaus Wpr, 


Flensburger han ig Sudbalter, 


durch Zeugniſſe ſeine erfolgreiche 
51100 in Holigeſchäften nach⸗ 
weiſen kann, findet von Neujahr 
oder ſpäter dauernde Stellung. 
Offerten unter Angabe der Ge- 
fia Ba erbitten nur ſchrift⸗ 
lich Baugeſchäft, Dampfichneide- 
Bunt und Holz-Handlung von 
Elmer & Kaun, Zimmer- und 
Ehauffer Thorn, Kulmer 
Chauſſee Nr. (6761 
Stellung erhält Jeder o 

hin ümſonſt. Ford, p Poſtk. 
Stell-Ausm. Courier Berlin Mi. 


FFT. 
Auf Langgarten od. Matten- 
buden wird eine Wohnung 
von 4—5 Zimmern per 1. 
April oder früher v. ein. Be- 

amten 5 miethen geſucht. 
Gefl. Offert. unt. Nr. 7091 
in d. Exp. d. Itg, erbeten. 


Junkergaſſe 7. 
Nach Renovirung mei⸗ 
ner Lokalitäten und Fer⸗ 
tigſtellung meines neuen; 
80—100 Berfonen faſſen⸗ 
den Saales erlaube ich 


Woche zu empfehlen. 
Hochachtungsvoll 


8. Eder. 


57 Granulated || Scha tete eee 
‚um e eee FeBeinphen, ampte Ruster-Ausbruch, || #. Streg ? Reſtaant 
Baer een | ner I ar Orden | ie hee e . 

ern Richt Pohl, 1229 8 2 5 ee 11 2 bete een e 6 Se 10 e —— geh. Bis 2 Uhr Nchts geöffn, 
C. 7 fi 5 N eu erfundene, unübertro 
Onhel 5 A 
vereidigter Mahler. iran ee e ang | ELYGERIN-Zahn-CREME Max 5 Special.&ienchüft 


Noten. 
Stegemann, Behrendtina erzeugt die = geld-Verſicherungs-Anſtalt 
| der Zähne. ſanitätsbehördlich geprüft. 


Vonboner Bhönit, [Brent ae, 
 Sener-lernrangSorielät,) Gchaukelpferde 


= 555 5 s 
0. 
A L D hun A. 
gegründet 1782 


Anträge zur e e Bon mit Naturfell (Erfunden und benannt von E. 8955 18870. 
Gebäuden, Mobilien, Waaren, in verſchiedenen ur dauer- Sehr praktiſch auf Reifen. — Aromatiſch erfriſchend. 


Danzig, (5833 
Caſtadie 1. am Winterplatz. 


Dee ee e Damentuch 


Ges chenke. 
i 205. Liedtke, 20. : 


anasafie 


mM 2 2 b z 72 2 > 

ee ee { Be und 155 Kilian dene dein Stüche bel. a abe bei 590 een e e und ‚rotbraun, 3 dir. Doppel on ir 15 Siebtaufinge cn 
em ücke bei u ha 83 85 

e en e Schüſſeldamm 56, Ecke Sammtg. 1 etc. 1 Tube 70 Pfennig. (Probefu tuben 10 Pfennig.) N empfiehlt eine große Ausmwahljbreit, paſſend zu Promenaden. u Buchhandlung, Empfehlung des 


Prämien werden enigege 


Auskunft 


= t 
E. Robenacer, Bg Ic ARE CCN ee ie Tann H. d. Krawelz, 


269)  Hundegafle 12. Meer Nr. 20 (9393 . s a ſtellt (1188! Dresden, Scheffelſtraße Nr. 1 


* Schaukel- und Räderpferden, Hauskleidern, wird, fo lange der Kochbuchs v. Henriette Davidis. 
Alte Schaukelpferde werden General-Depöts: J. D. Riedel, Berlin; Zahn van t, d be Ae : 
nommen, unb ertpeitbereiiliaf] picher mie'neu alk. & Cie Nürnberg. : £ des Alien killen Breiten Allelfranco geg. nahen verfandt, 5 


4 W and ann i Dann 
afemann in 
999 Bierzu eine Beilage 


* 


r 2 


Beilage zu Nr. 20486 der Danziger Zeitung. 


Donnerstag, 14, Dezember 1893 (Morgen - Ausgabe). 


8 Danzig, 14. Dezember. 


* [Gegen den Quittungsſtempel] wird der 
„Köln. Volksztg.“ aus Danzig geſchrieben: 

„Mir iſt ein Geſchäft genau bekannt, welches etwa 
3600 Mk. Reingewinn abwirft, Wenn dieſes Geſchäft 
für jede Quittung an ſeine Kundſchaft über 20 Mk. je 
10 Pf. Stempel und ebenſo für jede Quittung im jelben 
Betrage von ſeinen Großlieferanten (die den Stempel 
zweifellos auf dieſes Geſchäft überwälzen werden) be. 
zahlen ſoll, fo wird es nach ungefährer Berechnung 
mindeftens 70 Mh. Quittungsſteuer zu bezahlen haben, 
d. h. fernere 2 Proc. feines Reingewinnes hergeben 
müſſen. Der Inhaber dieſes Geſchäftes wird zwar dem 
Centrum, d. h. einer Politik nach katholiſchen Grund- 
ſätzen, nie unireu werden; aber würden nicht unzählige 
mittlere und kleinere Geſchäftsleute und Handwerker, 
die in derſelben Lage ſind, bezüglich der jocial- 
politiſchen Thätigkeit der Centrumsfraction ſehr 
ſtutzig werden, wenn ein ſolches Steuergeſetz 
von der Centrumsfraction mit beſchloſſen würde? Dabei 
ſehe ich noch von den Scherereien ab, die lebhaft 
an das ſo mißliebige Klebegeſetz erinnern! In meinen 
Augen verlangt eine richtige Socialpolitik nicht nur, 
daß man für die durch eine ungeſunde wirthſchaftliche 
Entwickelung und verfehlte Socialpolitik ins Prole- 
tariat herabgeſunkenen Arbeiter ſorgt, ſondern vor 
allem muß verhindert werden, daß die Leute, -troß 
angeſtrengtem Fleiß und aller Wirthſchaftlichkeit nicht 
zu Proletariern herabſinken.““ a 

* [Hebeamme, nicht Geburtshelferin!] In jüngſter 
Zeit hatte ſich in den Vereinen der Hebeammen gegen 
die erſtere Bezeichnung eine lebhafte Bewegung ent- 
wickelt. Aligemein ging die Anſicht dahin, daß nur die 
Bezeichnung „Geburtshelferin“ angemeſſen ſei. Die 
Berliner Hebeamme Frau M. nahm es nun auf ſich, 
diefer Asſicht auch die rechtliche Approbation zu ver- 
ſchaffen ind legie ſich deshalb auf dem vor ihrer 
Wohnung angebrachten Schilde neben der Bezeichnung 
„Stadthebeamme“ auch ohne weiteres in Parentheſe 
die als „Geburtshelferin““ bei. Darauf wurde fie auf 
Grund der §§ 129 und 147 der Gewerbeordnung, 
wonach den „nicht approbirten“ Perſonen die Führung 
der Bezeichnung „Arzt“ oder „Geburtshelfer“ ver- 
boten iſt, angeklagt und in zwei Inſtanzen zu einer 
Geldſtrafe verurtheilt. Die hiergegen eingelegte Reviſion 
wurde vom Strafſenat des Kammergerichts zurück- 
gewieſen. Es wird alſo bei der „Hebeamme“ ver- 
bleiben. 

* [Das neue Wuchergeſei.] Mit Schluß dieſes 
Jahres tritt zum erſten Male die Beſtimmung des Ge- 
ſetzes vom 19. Juni d. J. in Anwendung, wonach 
binnen drei Monaten nach Schluß des Jahres im ge- 
ſchäftlichen Verkehr dem Schuldner ein ſchriftlicher 
Auszug der Rechnung mitzutheilen iſt, der außer dem 
Ergebniß derſelben auch erkennen läßt, wie ſolches er- 
wachſen iſt. Das Geſetz bedroht die vorſätzliche Unter- 
laſſung dieſer Verpflichtung mit Geldſtrafe bis zu 
500 Mh. oder Haft und mit Verluſt des Anſpruchs auf 
Zinſen für das verfloſſene Jahr hinſichtlich der Ge⸗ 
ſchäfte, welche in den Rechnungsauszug aufzunehmen 
geweſen wären. Dieſe Beſtimmung findet keine An- 
wendung auf den Geſchäftsverkehr zwiſchen Kaufleuten, 
deren Firma in das Handelsregiſter eingetragen iſt. 
Vielleicht giebt dieſer Unterſchied Anlaß, im Geſchäfts⸗ 


zu allſeitiger Befriedigung der Zuhörer. 


verkehr die Gepflogenheit einzuführen, daß die Firmen 
durch kurzen Zuſatz kenntlich machen, ob fie einge- 
tragen ſind. 3 

[ Krankenhaſſe für ich hier Auf Anregung des 
hieſigen Magiſtrats hat ſich hierſelbſt eine Commiſſion 
für die Gründung einer Krantzenkaſſe für Lehrer und 
Lehrerinnen an den ſtädtiſchen Volks- und Mittelſchulen 
gebildet. Die Berathung und Beſchlußfaſſung in dieſer 
Angelegenheit ſoll am Sonnabend, 16. d. M., Abends 
von 7 Uhr ab, im „Preußiſchen Hofe“ ftattfinden. Es 
wird von behördlicher Seite beabſichtigt, die zu grün- 
dende Krankenkaſſe nach dem Muſter einzelner größerer 
Städte, wie z. B. Breslaus, auch auf andere ſtädtiſche 
Beamtenkategorien zu erweitern. 

* [ Wochen-Nachweis der Bevälkerungs- Borgänge 
vom 3. Dezbr. bis 9. Dezbr. 1893.] Lebend ge- 
boren in der Berichtswoche 37 männliche, 34 weibliche, 
zuſammen 71 Kinder. Todt geboren 3 weibliche 
Kinder. Geſtorben (ausſchließlich Todtgeborene) 15 
männliche, 56 weibliche, zuſammen 101 Perſonen, 
darunter Kinder im Alter von 0 bis 1 Jahr 21 ehelich 
und 4 außerehelich geborene. Todesurſachen: 
Maſern und Rötheln 3, Diphtherie und Croup 2, 
Brechdurchfall aller Altersklaſſen 10, darunter von 
Kindern bis zu einem Jahr 7, Lungenſchwindſucht 9, 
acute Erkrankungen der Athmungsorgane 38, davon 
20 an Influenza, 3 an Keuchhuſten, alle übrigen Krank ⸗ 
heiten 39. 


Aus der Provinz. 

Carthaus, 12. Dezember. Das Concert, welches 
Frau Küſter⸗Danzig hier am Sonntag Abend in Berg- 
manns Hotel gab, verlief, wie alle ähnlichen früheren, 
Die Concert 
geberin entzückte wiederum allgemein durch ihren 
klaren melodiöſen Vortrag. 

> Schöneck, 12. Dezember. die zum Zweck der 
Feſtſtellung der Einwirkungen des Zuttermangels am 
1. d. Mis. vorgenommene Zählung des Rindvieh⸗ und 
Schweine⸗Beſtandes ergab folgendes Reſultat: Es 
find vorhanden: 221 Stück Rindvieh unter 2 Jahren, 
374 Stück Rindvieh von 2 und mehr Jahren, darunter 
320 Kühe, ſowie 571 Schweine. Im Jahre 1892, um 
dieſelbe Zeit wurden gezählt: 591 Stück Rindvieh und 
479 Schweine. Alſo nur Futtermangel für Schweine. 
— Die vom Vorſtande des hieſigen Vaterländiſchen 
Srauen-Bereins veranſtaltete Verlooſung von Gegen- 
ſtänden zur Weihnachtsbeſcherung für Arme und das 
Liebhabertheater lieferten einen Ertrag von faſt 500 Mk. 
Es wurden unter 724 Looſen 311 Gewinne gezogen. 
Der Beſuch war ein unerwartet großer. — Die 
Voreinſchätzungs-Commiſſion beginnt am 20. d. Mis. 
ihre Sitzung zwecks Einſchätzung der Steuerpflichtigen. 

K. Thorn, 12. Dezember. In der heutigen Handels ⸗ 
khammer-Sitzung wurde die Noihwendigkeit der tele⸗ 
phoniſchen Verbindung des Bahnhofs Mocker mit 
der ſtädtiſchen Fernſprechanlage anerkannt. Zu den 
Koſten der Unterhaltung bewilligte die Handelskammer 
für das erſte Jahr 40 Mk., während 80 Mk. von den 


Intereſſenten aufzubringen fein werden. Die Eiſenbahn⸗ 


verwaltung ſteht dieſer telephoniſchen Verbindung jetzt 
ſympathiſch gegenüber, — 
Lüdenſcheid iſt beim Reichstage gegen die Beſteuerung 
der Frachtbriefe vorſtellig geworden. Den Ausführungen 


Die Handelskammer zu 


ſchließt ſich die Handelskammer an und wird im gleichen 
Sinn dem Reichstage ihre Wünſche unterbreiten. 

Königsberg, 13. Dezbr. In der geſtrigen Sitzung 
der Stadtverordneten-Verſammlung wurde die Bor- 
lage des Magiſtrats, betreffend die Erweiterung der 
ſtädtiſchen Waſſerwerke, in vollem Umfange ange- 
nommen, ebenſo diejenige über die Anlage zweier 
Tiefbrunnen auf den Kufen. Ueber die anderweite 
Regelung des Waſſerzinſes ſoll zunächſt in einer ge- 
miſchten Commiſſion berathen werden. 

* Der Oberlehrer Dr. Kartmann vom Gymnaſium 
zu Inſterburg iſt zum 1. April an die Burgſchule zu 
Königsberg verſetzt. an jeine Inſterburger Stelle 
tritt Herr Oberlehrer Urbat aus Königsberg. 

* Die commiſſariſche Verwaltung des erledigten 
Landrathsamtes im Kreiſe Gumbinnen iſt dem Re- 
gierungs-Aſſeſſor Kreth übertragen worden. 


Kalender. 


3 II. 

Unter denjenigen Kalendern, die ſich beſonders für 
das Damen-Bouboir eignen, haben wir noch zwei 
hervorzuheben. das Kunſtinſtitut von W. Schultz⸗ 
Engelhard zu Berlin debütirt diesmal mit einem 
„„Wildenbruch -Kalender“, einem zierlichen, künſtleriſch 
hergeſtellten Wandkalender, der außer dem Titel- und dem 
Schlußblatt aus zwölf loſen Blättern beſteht, deren jedes 
einen Monat darſtellt. Verſe von Wildenbruch und 
ſtimmungsvolle Bildchen von Müller-Brieghel, durch 


Chromolithographie vervielfältigt, illuſtriren die Gigen- 


art jedes einzelnen Monats. 

Der zweite, elegante Jahresbote iſt der Haude u. 
Spener'ſche Damen⸗Almanach (Verlag von Kaude u. 
Spener, Berlin). Das geſchmackvoll und fein ausge- 
ſtattete Büchlein vereinigt in ſich Taſchenkalender, 
Notiz- und Tagebuch in zierlicher Form. Der zweck⸗ 
entſprechende Inhalt iſt in dieſem Jahre durch geſchickt 
ausgewählte „Wochenſprüche“ bereichert worden. Eine 
gemüthvolle Erzählung aus der Feder einer beliebten 
Novelliſten fehlt dem Almanach auch diesmal nicht. 

Und nun zur Jugend. Oberlehrer Dr. J. Koch 
widmet Gymnaſiaſten und Realſchülern auch pro 1894 
feinen „Deutſchen Schülerfreund“ (Verlag von Volke 
ning u. Co. in Leipzig). Der Gedanke des Heraus- 
gebers, anknüpfend an das im Frühjahr d. Z. gefeierte 
Jubiläum des 350 jährigen Beſtehens der Landesſchule 
in Pforta das Keußere des „Schülerfreundes“ zu ge- 
ftalten, und demſelben einen Abriß der Geſchichte dieſer 
berühmten Anſtalt beizugeben, darf als ein glücklicher 
bezeichnet werden. Es ſcheint, als ob der Geiſt, der 
von dieſem Artikel ausgeht, und deſſen Thema den 
Verfaſſer offenbar begeiſtert hat, über der Redaction 
des ganzen Kalenders gewaltet hat. Sein Inhalt, und 
vor allem die mathematiſchen Formeln und Sätze, die 
ein kurzes Wiederholungsbuch des ganzen mathema- 
tiſchen Unterrichts bilden, machen ihn zu einem auch 
für ältere Schüler werthvollen Buche. 

Der ebenfalls aus früheren Jahren ſchon bekannte 
Schülerkalender „Mentor“ (Verlag von H. A. Pierer 
in Altenburg) iſt in beiden Ausgaben für Gchüler und 
Schülerinnen auch für 1894 erſchienen. Der neue 
Jahrgang enthält eine Abbildung des neuen Reichs- 
tagsgebäudes, künſtleriſche Gaben für die chriſtlichen 
Sefte und zahlreiche Bildniſſe berühmter Perſonen aus 


der Geſchichte oder Staatsoberhäupter in der Gegen- 
wart. Den Schluß des Buches bildet eine Ueberſicht 
über die Beamten-Laufbahn in den verſchiedenſten Be⸗ 
rufsarten und die vom Staate dafür beanſpruchte Vor⸗ 
bildung. Der Zweck des „Mentor“, dem Schüler ein 
Jührer und Freund zu ſein, wird noch durch allerlei 
Nachſchlagematerial und Gedächtnißſtoffe ſowie durch 
geſchichtliche Tabellen gefördert. 

Für Knaben und Mädchen in zarterem Alter iſt 
„Auerbachs deutſcher Kinderkalender“ (Berlag von 
L. Fernau, Leipzig) beſtimmt. Wiederum enthält er im 
bunter Abwechſelung eine reiche Auswahl von Erzäh⸗ 
lungen, Märchen, Scherzen, Spielen, belehrenden 
Artikeln etc. Mit offenbarem Verſtändniß für die 
Neigungen und Regungen des kindlichen Gemüthes hat 
der Herausgeber die Wahl des Stoffes getroffen. Der 
Kalender iſt als ein echtes und rechtes Kinderbuch zu 
bezeichnen, das überall, wo es beſchert wird, gewiß 
Freude bereitet. 

An die Schuljugend wendet ſich auch der Berliner 
Thierſchutz⸗Verein mit einem kleinen Kalender, in 
welchem die Monatsblätter mit Situationsbildern aus 
der Vogelwelt und mit nützlichen Sprüchlein geſchmückt 
ſind. Eine Reihe kurzer, auf die kindliche Empfäng⸗ 
lichkeit bauender Aufſätze ſucht die Kinder von Thier ⸗ 
quälereien etc. abzuhalten, ihnen den Schutz nütlicher 
Thiere beſonders ans Herz zu legen. Allerlei wiſſens⸗ 
werthe Notizen und Zahlen für Jung und Alt — leider 
in kleinſter lateiniſcher Schrift gedrucht, was bei einem 
ſolchen Volks büchelchen vermieden werden follte — 
vervollſtändigen den Inhalt. 


Für den Weihnachtstiſch. 


* Sylveſternacht. Eine romantiſche Erzählung von 
Olga Arendt. Verlag von Hermann Walther. Berlin. 
Eines fahrenden Sängers Liebesgeſchichte und ſeine 
romantiſchen Erlebniſſe auf der tollen Jagd nach Ruhm 
und Glück erzählt uns die Verfaſſerin in poetiſcher 
Weiſe. Die Wirklichkeit und das Reich der Phantaſie 
verweben ſich zu einem anmuthigen Geſammtbild, das 
bis zum Ende die Aufmerkſamkeit des Leſers feſſelt. 
Die Verfaſſerin iſt unter ihrem Mädchennamen Olga 
Morgenſtern Fals Vortragshkünſtlerin bekannt und 
betritt hier ein neues Gebiet mit Erfolg und Glück. 

E Im Verlag von Julius Hoffmann in Stuttgart 
erſchien ſoeben: „Hoffmanns Haushaltungsbuch für 
das Jahr 1894. Eine genaue Buchführung wird 
durch „Hoffmanns Kaushaltungsbuch“ ſpielend erlernt. 
Daſſelbe bietet für jeden Tag des Jahres den nöthigen 
Raum, um fämmtliche Ausgaben einzutragen. Den 
Hausfrauen werden namentlich auch die beigegebenen 
Waſchtabellen, Küchenkalender, Rathgeber für den 
Haushalt und Notizkalender willkommen ſein. 

© Friedrichsruh, das Heim des Zürften Bismarck, 
hat der treffliche Künſtler Bernhard Mannfeld in 
einer ſchönen Radirung verewigt. Die Radirung, im 
Verlage von Paul Köhler, Berlin, erſchienen, hat eine 
Plattengröße von 64 x 48 und eine Papiergröße von 
104 x 79 und iſt in dem wunderbaren Zauber einer 
Kerbſtlandſchaft aufgefaßt. Es iſt ein Meiſterwerk 
erſten Ranges, das den Beſchauer im hohen Grade 
feſſelt. Mannfeld, der uns ſchon ſo manches Bild 
aus unſeren alten deutſchen Städten geſchaften hat, 
wir erinnern nur u. a. an unſer ehrwürdiges Nath⸗ 


haus, hat in feinem neueſten Blatte die anjpremende 
Architektur des Schloſſes Friedrichsruh gezeigt und 
gleichzeitig einen Einblick in dieſe an landſchaftliche 
Schönheiten fo reiche Natur gewährt. Allen Freunden 
und Perehrern dürfte dieſe meiſterhafte Rad irung 
Mannfelds eine willkommene Weihnachtsgabe fein. 

% Aus dem Verlag von Schmidi und Spring in 
Stuttgart liegen uns mehrere, ſehr hübſch ausgeitattete 
und warm zu empfehlende Jugendſchriften vor. Zur 
Zeit der Rojenblüthe, der liebenswürdigen Jugend 
und ihren Freunden erzählt von Martha Renate Fiſcher, 
ferner Wer nur den lieben Gott läßt walten und 
Nazi, der Gaisbub, zwei Erzählungen mit je einem 
Bilde in Farbendruck von Franz Wiedemann, und der 
deutſche Jugendfreund mit vielen ganz- und doppel⸗ 
ſeitigen Bildern, der eine ganze Reihe Erzählungen und 
kleiner Abhandlungen belehrenden und unterhaltenden 
Inhalts giebt. Die weiteren Werke der Verlagsbuch⸗ 
handlung ſind in einem von ihr herausgegebenen 
Weihnachts katalog verzeichnet, der an Jugendſchriften, 
A zu Feſtgeſchenken eignen, ein reiches Material 
enthält. 

u Lieder und Bilder vom deutſchen Meer. Ge- 
ſammelt und herausgegeben von Rudolf Eckart. Breslau. 
Schleſiſche Buchdruckerei, Aunft- und Verlagsanſtalt 
von S. Schottlaender. Den Verehrern des Meeres 
und allen Freunden der Dichtkunſt kann dieſe Antho- 
logie empfohlen werden. 

© Ut'n Knick, von Julius Stinde, (Verlag von 
Freund u. Jeckel, Berlin.) Einmal wieder ganz etwas 
anderes, als wir von dem vieſeitigen Autor bereits 
gewohnt find; einen Strauß hochdeutſch⸗ plattdeutſcher 
Arbeiten, in denen ſich, wie wir es bei Stinde ge- 
wohnt find, Humor und Gemüth miſchen. Ein reien- 
des Buch, zumal für ſolche, die Genuß am Plattdeutſch 
finden, und deren giebt es nicht Wenige. 

+ Internationales Marſch - Album. Leipzig, Ge⸗ 
brüder Kug. Das Album erthält für Pianoforte be- 
arbeitet eine große Anzahl der bekannteſten und be- 
liebteſten Märſche. Wir nennen den Torgauer-, den 
finnländiſchen Reiter-, den Hohenfriedberger-, den 
Deſſauer, den Radehkn, den Racoczy-, den italieniſchen 
Flottenmarſch, ferner eine Auswahl der am meiſten 
gehörten Armeemärſche, verſchiedene Zapfenſtreiche 
u. ſ. w. Unſeres Wiſſens iſt eine derartige Jufammen- 
ſtellung hier zum erſten Mal gemacht worden, die von 
Freunden dieſer Muſin gewiß mit Dank acceptirt 
werden wird. 

+ Engelhorns Allgemeine Romanbibliothek, die ſchon 
ſo vorzügliche Werke gebracht hat, eröffnet ſoeben ihren 
jehnten Jahrgang mit dem Roman „Das Geheimnißz 
des Hauslehrers“ von Victor Cherbuliez. Ein wirklich 
herzerfreuendes Bunch iſt es, das der berühmte Erzähler 
uns darbietet. Zwei reizvolle Vertreterinnen der heu- 
tigen Jugend hat er erwählt, und mit Geiſt und Grazie 
weiß er ſie zu ſchildern. Sein Roman ſpielt nicht nur 
in der ſonnigen Champagne, er iſt dort gewachſen. 
Daran anreihen werden ſich vorzügliche Werke der be- 
liebteſten deutſchen und ausländiſchen Erzähler, unter 
anderen von Karl Emil Zranzos, Paul Lindau, 
Alexander Baron v. Roberts, Oſſip Schubin, Ernſt 
v. Wildenbruch, Alphonſe Daudet, Paul Bourget, 
Srancois Coppée, Jules Claretie, Kenry Greville, 
Jeaune Schultz, B. M. Croker, W. D. Homells, Mrs. 
Oliphant, R. F. Savage, Frank R. Stockton, Edmondo 
de Amicis, Potapenko u, a. 


Land wirthſchaftliches. 

I Spiritus production.] Amtlicher Nach- 
weiſung zufolge find in den Monaten Oktober 
und November d. A. 548229 Hectol. Branntwein 
gegen 558 889 Hectol. im gleichen Zeitraum des 
Deahres hergeſtellt worden. Nach Entrichtung 


der Berbraudisabgaben ſind davon 998 841 Hectol. 

gegen 408 065 in den freien Verkehr übergeführt 

worden. Am Schluſſe des November verblieb in 

den Lager- und Reinigungsanſtalten unter fteuer- 

licher Controle ein Beſtand von 234.183 Hectoltr. 

— — — nsennnen 
Vermiſchtes. 


* [Aubery }.] Ohne Pomp wurden am 24, vorigen 
Monats die Gebeine eines Mannes im Crematorium 
zu Cincinnati (Ohio) in Aſche verwandell, der eine be- 
wegte, ereignißvolle Vergangenheit hinter ſich hatte. 
Es war der Maler Johann Aubery, der nach kurzer 
Krankheit im Alter von 84 Jahren geſtorben iſt. Er 
ſtammte aus einer alten Hugenottenfämilie, die fi in 
Kaſſel niedergelaſſen hatte, und er wurde dort am 
13. Auguft 1810 geboren. Der Knabe zeigte ſchon 
frühzeitig bedeutende Anlagen zum Zeichnen und Malen 
und erhielt eine ausgezeichnete Ausbildung. Bald er- 
regte er durch ſeine Arbeiten Aufſehen, und als Jüng⸗ 
ling von 20 Jahren wurde er an den kurfürſtlichen 
Kof zu Kaſſel berufen, wo er als Künſtler hochgeſchätzt 
wurde. Seine großen Fähigkeiten und die Protection 
des kurfürſtlichen Kauſes ebneten ihm die Wege, und 
im Jahre 1838 begab ſich der erſt 25 jährige Künſtler 
an den Hof Louis Philipps. Dort erkannte man 
raſch fein Talent und der kunſtſinnige König 
beehrte ihn nicht nur mit Aufträgen, ihn ſelbſt 
und andere Mitglieder ſeiner Familie zu malen, 
ſondern ſchickte ihn auch zu Studienzwecken 
nach Belgien, Italien und Deutſchland. Da kam das 
Revolutionsjahr 1848, und Louis Philipp mußte fliehen. 
Aubern ſchloß ſich nicht dem Könige an, ſondern begab 
ſich nach Rom, wo er fünf Jahre verblieb. Auf Ver- 
anlaſſung von Verwandten kam er 1853 nach Cin- 
einnati. Neben zahlreichen Skizzen brachte er ein 
größeres Bild, „Jiob im Kreiſe ſeiner Freunde“, mit, 
das als ein Kunſtwerk hohen Ranges berühmt wurde, 
Bald nach feiner Ankunft machte Aubern die Bekannt- 
ſchaft eines Fräuleins Adele von Lang aus Stuttgart, 
die er als Gattin heimführte. Aubern widmete ſich 
hier zuerſt allein der Porirätmalerei, und nur in ſeinen 
Mußeſtunden arbeitete er an anderen Werken. Seit 
dem Tode ſeiner innig geliebten Frau, die vor zwei 
Jahren auf der Kabelbahn verunglückte, lebte Aubern 
in Zurückgezogenheit. Trotz feines hohen Alters war 
Aubern bis zuletzt in feiner Kunſt ihätig, und zahl- 
reiche Skizzen und ein prächtiges Gemälde, „Die Frau 
Neros“ darſtellend, zeugen von feinem unermüdlichen 
Schaffensdrang und ſeinem künftlerifchen Können. 

* [Gounods Denkmal.] Die Sammlungen für 
Gounods Denkmal haben bisher in vierzehn Tagen 
über 96 000 Franken eingebracht. Eine der letzten Bei- 
ſteuern iſt die der Königin von Portugal im Betrage 
von 500 Franken. Die Liſten ſollen am 31. Dezember 
geſchloſſen werden, und man erwartet bis dahin, ein⸗ 
schließlich des Ertrages der zu dieſem Zwecke zu ver- 
anſtaltenden Opernvorſtellung, eine Summe von 
150 000 Franken aufzubringen. Der Denkmals ausſchuß 
hat dem Pariſer Gemeinderath den Antrag unter- 
breitet, dem Standbilde ſeinen Platz im Park Monceau 
zu gewähren. Im Laufe dieſer Woche wird ein Unter⸗ 
ausſchuß, dem die Künſtler Geröme, Bonnat, Paladilhe, 
Puvis de Chavannes und außerdem Victorjen Sardou, 
Jules Simon, Dubufe, Comte, Director der Abtheilung 
der ſchönen Künſte⸗ und Comte, Director der ſtaatlichen 
Bau-Abiheilung, angehören, ſich mit der Frage be- 
feln l wie der Entwurf des Denkmals feſtzu⸗ 
tellen iſt. 

* [Der Brand des Kanſahauſes in Antwerpen.] 
Zu dem Brand des weltbekannten Hanſahauſes in Ant⸗ 
werpen wird noch gemeldet: Große Silos nahmen die 
Getreidemaſſen unmittelbar von den Schiffen auf. Das 
Feuer nun verbreitete ſich mit großer Schnelligkeit. 


Man mupte iM veſchrannen, die Schiffe, die in den | 


angrenzenden Becken lagen, aus dem Bereich des Feuers 
zu bringen. Dies gelang nach undenklichen Mühen 
und Gefahren, da die Funken bis weit hinaus in die 
Becken geſchleudert wurden. In nächſter Nähe des 
brennenden Gebäudes waren in Zäſſern große Vor- 
räthe leicht entzündlicher Dele, die man nur dadurch 
zu retten wußte, daß man fie einfach ins Waſſer warf. 
Die im kleinen Hafenbecken vor Anker liegenden Schiffe 
mußten ihre Ankerplätze verlaſſen, um nicht ebenfalls 
in Brand zu gerathen. Bei dem Mauereinſturz des 
Kanſahauſes find ein Schumann und ein Feuermehr- 
mann getödtet worden. Das Handelshaus wurde nach 
den Plänen des Bildhauers und Antwerpener Stadt- 
baumeiſters Cornelius de Briendt, genannt Floris, in 
der Zeit von 1564 bis 1568 auf Koſten der 167 Hanfa- 
ſtädte erbaut, welche zuſammen 60000 Gulden bei- 
ſteuerten, während Antwerpen allein 30 000 Gulden 
bezahlte. Im Erdgeſchoß des 80 Meter langen und 
60 Meter breiten Bauwerkes befanden ſich die Waaren⸗ 
lager der hanſeatiſchen Kaufleute, während ſich in den 
beiden Stockwerken Prunkſäle, Geſchäfts- und Mohn- 
räume befanden. Das Gebäude war von einem vier- 
eckigen Thurm überragt, über welchem ein vergoldeter 
Reichsadler ſeine Schwingen ausſpreizte. Nach dem 
Niedergange der Hanſa wurde das Kanſahaus zuerſt 
als Kaſerne, ſpäter als proteſtantiſche Kirche verwandt 
und 1808 von Napoleon beſchlagnahmt. König Wilhelm 
der Niederlande, der ein Waarenlager daraus machen 
wollte, mußte dieſe Abſicht aufgeben, da die drei noch 
übrig gebliebenen Kanſaſtädte Hamburg, Bremen und 
Lübeck das Haus als ihr Eigenthum beanſpruchten und 
zugeſprochen erhielten. 1863 erwarb der belgiſche Staat 
das Bauwerk 1 um es 1881 der Stadt Ant- 
werpen zu überlaſſen. Durch geſchmackloſe Ausbeſſe⸗ 
rungen und beſonders durch die ganz überflüſſige 
Niederlegung des Thurmes war das Gebäude in den 
lezten Jahrzehnten ſeines urſprünglichen Charakters 
theilweiſe entkleidet worden, aber nichts deſtoweniger 
machte es noch immer einen gewaltigen Eindruck als 
beredtes Denkmal der einſtigen Macht und Größe der 
deutſchen Kaufmannſchaft. Heute ſtehen von dem ſtolzen 
Bauwerke nur noch die ausgebrannten Mauern. 

© Petersburg, 12. Dezbr. Das „Kleine Theater“ 
ſtand geſtern in Gefahr, ein Raub der Flammen zu 
werden. Gegen 1 Uhr Morgens entzündete ſich in 
dem Damenzimmer ein zu nahe an den Ofen gehängtes 
Kleid, fing zu brennen an und das Feuer iheilte ſich 
raſch den übrigen Kleidern mit, ſo daß in 10 Minuten 
das ganze Zimmer in Flammen ſtand. Zum Glück 
wurde die Gefahr ſofort bemerkt und das Feuer durch 
die energiſchen Bemühungen des zur Probe ver- 
ſammelten Theaterperſonals erſtickt, ehe noch die mit 
großer Schnelligkeit herbeigeeilte Feuerwehr über- 
haupt in Action treten konnte. Der durch das Feuer 
verurſachte Schaden beläuft ſich daher auf nicht mehr 


als 500 Rubel. 


f Schiffs-Nachrichten. 

Amfterdam, 11. Dezbr. In der Nacht von Donners- 
tag auf Freitag ſtrandete, wie ſchon kurz gemeldet, 
in den Texel'ſchen Waſſern der engliſche, von Süd- 
amerika kommende und mit einer Ladung Phosphorit 
nach Stettin beſtimmte Dampfer „Wandle“. Wegen 
des nebligen Wetters wurden die Nothſignale an der 
Küſte erſt am anderen Morgen bemerkt, dann aber 
wurde alsbald nach Nieuwediep telegraphirt, von wo 
dann ſofort ein Rettungsboot, geſchleppt vom Dampfer 
„Nerkules“, abging. Es gelang dieſem zweimal, den 
engliſchen Dampfer zu erreichen und die 23 Köpfe 
zählende Bemannung, die jede Hoffnung auf Rettung 
bereits aufgegeben 8 wohlbehalten ans Ufer zu 
bringen. Der Dampfer iſt in der Mitte in der Nähe 
des Maſchinenraumes gebrochen und wird vorausſichtlich 


mit feiner Ladung vollſtändig verloren fein. Es be- 
durfte der ganzen Energie und der vollen Autorität 
des engliſchen Capitäns, um ſeine Matroſen von dem 
Vorhaben abzubringen, im Rettungsboot während der 


angſtvollen Nacht das Schiff zu verlaſſen, da ſie in 


dieſem Fall unrettbar verloren geweſen wären. 
Karhuus, 9. Dezbr. Der Dampfer „Turſing“, aus 
Gothenburg, am Mittwoch von Libau hier angekommen, 
hat während der Reife eine Dampfrohrexploſion an 
Bord gehabt, in Folge deren ein Heizer getöbtet wurde. 
EN TE EN a EIN TEE TRETEN 


Standesamt vom 13. Dezember. 

Geburten: Lehrer Reinhold -Nötzel, S. — Haupt- 
mann Wilhelm Balck, S. — Kauszimmergeſelle Ferdi- 
nand Kausmann, T. — Schloſſergeſelle Eduard Dieſing, 
T. — Maſchinenbauer Ernſt Neubert, S. — Seefahrer 
Karl Weichbrodt, T. — Lademeiſter Chriſtoph Korth, 
35 — F Friedrich Holmes, T. — Unehelich: 

S. T. 

Kufgebote: Arb. Johann Albert Ruhnke in Lichten⸗ 
hagen und Clara Dorothea v. Rekowsgki daſelbſt. — 
Schneidergeſ. Auguſtinus Töpki und Juliannz Roſalie 

chwar 


S h 

Heirathen: Hauptmann und Compagnieführer Leo 
v. Schlieben in Jülich und Emilie Charlotte Alice Helene 
Kroſta, hier. 

Todesfälle: S. d. Arbeiters Heinrich Kuſch, 11 W. — 
Wirthſchafterin Anna Veronica Lulkowski, 4d J. — 
T. d. Schiffseigners Auguſt Drenikow, 11 M. — Heizer 
Joſef Matthias Klawa, 44 J. — Wittwe Louiſe Wach, 
geb. Neumann, 46 J. — Frau Adelheid Jacobſohn, 
geb. Reymann, 64 3. — Schuhmachergeſelle Gottfried 
Domnowski, 38 J. — S. d. Zimmergeſellen Joſef 
Grenkowitz, 1 M. — Milchfahrer Dtto Müller, 19 3. 
— Wittwe Bertha Hadlich, geb. Guttke, 79 J. — 
Tiſchlermeiſter Johann Karl Eduard Braun, 67 J. — 
Tuchmacher Johann Jacob Siſcher, 74 J. — Arbeiterin 
Auguſte Karuſeit, 40 J. — Schülerin Maria Margarethe 
Genning, 20 J. — Mittwe Wilhelmine Senning, geb. 
Ehm, 58 J. — Frau Amalie Joſefine Falk, geb. Janzen, 
72 3. — T. d. Arbeiters Eduard Lange, 2 3. 7 M. — 
S. d. Arbeiters Otto Herbſt, 8 W. — Unehelich 1 S. 


Schiffs-Liſte. e 
Reufahrmailer, 13. Dezember. Wind: S. 
Geſegelt: Hans (SD.), Krützfeldt, Oſtende, Holz. — 
Oliva (SD.), Diekow, London, Güter, ; 
Von der Rhede geſegelt: Panzerſchiff „Württemberg“. 
Im Ankommen: 1 Dampfer. 


Fremde. 


Hotel Engliſches Haus. Kaiſer a. Berlin, Dickertmann 
a. Gera, Neubauer a. Berlin, Siemſſen g. Abo (Zinn- 
land), Wolf a. Landau, Schwan a. Berlin, Jonas a. 
Hanau, Pietſch a. Amſterdam, Kaufleute. Graf Plater 
a. Warſchau, Brenner a. Buddeln, Zutsbeſitzer, v. Heyden 
a. Neuhof, Rittergutsbeſitzer. Prieſter a. Münden, 
Chemiker. Gundlach a. Leipzig, Rentier. Dr. Liebſch 
d. Brieg, Arit, Sandner a. Kopenhagen, Capitän. 
Appel a. Stuttgart, Director. Göhrke a. Solingen, 
Fabrikbeſitzer. 

Hotel de Thorn. Müller a. Elbing, Ingenieur. 
Fiſcher a. Elbing, Ober-Ingenieur. Frau Ritterguts 
beſitzer Gremat nebſt Fräulein Tochter a. Liſſau. Frau 
Oberſt⸗Cieutenant v. Reving a. Kaſenken. Frau 
v. Wegener nebit Fräulein Töchter a. Metz. Lichting 
a. Frankfurt a. M., Referendar. Kroſing a. Brauns- 
berg, Lieutenant. Pullick a. Pinsk Müller a, Berlin, 
zZegeimener a. Breslau, Schimmelpfennig a. Leipzig, 
Scherneck a. Mainz, Kaufleute. N 

Hotel Rohde. Scheele aus Pr. Stargard, Secretär. 
König aus Neufahrwaſſer, Bice⸗ Steuermann. Peiſchlies 
a. Berlin, Gambert g. Berlin, Zorn a. Frankfurt, Jung- 
hänel a. Zeitz, Ragnit a. Liebſtadt, Kaufleute. 


